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Nach der Pleite
Beim Leu-Rüsi-Konkurs gingen alle Gläubiger 
leer aus. Auch Marco Leu, der für sich selbst fast 
eine Viertelmillion Franken forderte. Seite 3
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Angestellte, die von einem Tag auf den 
anderen auf der Strasse stehen, und ge-
prellte Gewerbler: Ein Konkurs ist immer 
unschön. Noch ist die befürchtete Kon-
kurswelle, welche die Coronakrise auslö-
sen könnte, nicht angerollt, aber wir kön-
nen uns darauf gefasst machen, dass sie 
kommt.

Auch die Chefs, die für eine Firma 
Konkurs anmelden müssen, sind nicht zu 
beneiden. Gleichzeitig ist es ein offenes Ge-
heimnis, dass bei Insolvenz gerne getrickst 
wird: Nach Kräften wird versucht, auf 
dem einen oder anderen Weg noch Geld 
ins Trockene zu bringen.

Ob Marco Leu vor dem Konkurs 
seiner Leu Rüsi Bau AG noch Mittel in 
Sicherheit gebracht hat, wissen wir nicht 
und dürfen auch nicht davon ausgehen. 
Dennoch wirkt es auch im Rückblick 
etwas seltsam, dass er kurz nach Anmel-
dung des Konkurses eine neue, inzwi-
schen verkaufte Baufirma ins Handels-
register eintrug. Seltsam auch, dass die 
Konkursmasse fast gleich null war: Bei 
einem Betrieb mit 65 Angestellten und 
einem grossen Fuhrpark ist das zumin-
dest aussergewöhnlich.

Wie dem auch sei: Der Konkurs ist 
seit einem Monat abgeschlossen. Ein De-
tail hinterlässt aber einen ziemlich unan-
genehmen Nachgeschmack.

Die Dokumente, die der AZ vorlie-
gen, zeigen: Marco Leu selbst forderte als 
Gläubiger noch Geld: Spesen, Lohn und 
Boni. Das ist, gelinde gesagt, dreist. Dass 
ein Geschäftsführer in einem Konkurs 
auch Gläubiger ist, wäre an sich noch 
nicht aussergewöhnlich und kann auch 
berechtigt sein. Aber dass Leu, nachdem er 
seine Firma in den Ruin getrieben hatte, 
nicht nur Spesen und Lohn, sondern auch 
noch Boni von 100 000 Franken – rund 
ein Jahreslohn für einen seiner Büezer – 

verlangte, ist so ziemlich der Gipfel der 
Konkurs-Schlaumeierei.

Wäre er damit durchgekommen, hätte 
er seinen ehemaligen Angestellten, die er 
auf die Strasse gestellt hatte, bei der Ver-
teilung der Konkursmasse noch vor der 
Sonne gestanden.

Zum Glück hat das Amt diesen Trick 
abgeschmettert. Und zu holen gab es letz-
ten Endes ohnehin nichts.

Auch die Büezerinnen und Büezer 
erhielten zum Schluss des Konkurses 
nur einen Verlustschein. Ihre Löhne und 
Sozialleistungen zahlen wir alle, die So-
lidargesellschaft kommt dafür auf. Das 
sollte uns – bei allem Unverständnis 
für Marco Leu – nicht empören: Gerade 
wenn eine Firma pleite geht und gera-
de in einer anrollenden Wirtschaftskri-
se zeigt sich, wie wertvoll das Netz der 
Sozialversicherungen ist. Man braucht 
keine pathetische Rhetorik vom Zusam-
menstehen in der Krise zu bemühen, um 
zu begreifen, wie wichtig diese Errungen-
schaften sind: Netze spannt man am bes-
ten, bevor einer fällt.

Angewendet auf den Fall Leu Rüsi 
Bau AG heisst das: Unschön, dass wir alle 
einen guten Teil des vielleicht fahrlässig 
verursachten Schadens tragen. Schön aber, 
dass deshalb die betroffenen Angestellten 
nicht im Regen stehen gelassen wurden. 
Und völlig daneben ist, dass der Boss ver-
suchte, aus dem Konkurs für sich selbst 
noch Profit zu schlagen.

Was weiter geschah

Vor zwei Wochen spürte die AZ, aufmerksam 
geworden durch einen Artikel des Thaynger 
Anzeigers, dem Reismehlkäfer nach: einem 
Vorratsschädling, der sich in Thayngen ver-
breitet hatte. Nach entsprechenden Hinwei-
sen aus der Bevölkerung schrieben wir dem 
CEO des Unilever-Konzerns ein besorgtes und 
nicht ganz ernst gemeintes E-Mail (AZ vom 1. 
Oktober 2020). Er antwortete nicht, und wir 
erklärten bis auf weiteres: Suppenhaft!

Etwas überraschend reagierte nach Redak-
tionsschluss die Unilever-Kommunikationsab-
teilung: «Wir sind Ihrer Anfrage nachgegan-
gen und können ausschliessen, dass die in der 
Gemeinde Thayngen aufgefundenen Reis-
mehlkäfer aus unserer Fabrik stammen. Unse-
re Produktion durchläuft fortwährend strengs-
te Qualitäts- und Hygienekontrollen. Zudem 
wird das Werk regelmässig von unabhängigen 
Experten sowie Behörden geprüft. Sämtliche 
dieser Prüfungen hat unser Werk anstandslos 
bestanden.»

Redaktor Vinzent Fluck vom Thaynger 
Anzeiger nahm die Spur diese Woche wieder 
auf, man darf inzwischen von einem veritab-
len lokalpublizistischen Investigativ-Pingpong 
sprechen. Der Thaynger Anzeiger erhielt von 
Unilever die gleiche Antwort wie die AZ, der 
Käfer kann laut den Suppenverantwortlichen 
also nicht aus der Knorri stammen.

Oder doch? Der Thaynger Anzeiger berich-
tet, ein ehemaliger Knorr-Angestellter habe 
sich anonym gemeldet: «Dieser Kleinkäfer 
gehörte zum Inventar der Knorr» und habe 
früher regelmässig bekämpft werden müs-
sen. Ein weiterer ehemaliger «Knorrianer» 
(Thaynger Anzeiger) bestätigte dies. Es bleibt 
also spannend!� mg.

Mattias Greuter über das 
Ende der Leu Rüsi Bau AG 
(Seite 3)
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Mattias Greuter

Eine Firmenpleite von aussergewöhnlichen 
Ausmassen: 65 Angestellte verloren ihren 
Job, als die Leu Rüsi Bau AG im Februar 2019 
Konkurs anmeldete. Die offenen Forderun-
gen summierten sich zu einem achtstelligen 
Betrag.

Eineinhalb Jahre später hat sich der Staub 
verzogen. Am 14. September erklärte das Kan-
tonsgericht den Konkurs für geschlossen, die 
Firma wurde aus dem Handelsregister ge-
löscht. Marco Leu hält sich derweil seit März 
2020 in Mexiko auf, wo er eine neue Baufir-
ma mitbegründet hat (AZ vom 1. Oktober 
2020).

Was bleibt, ist ein gigantischer Scherben-
haufen. Der vom Konkursamt zusammenge-
stellte Kollokationsplan, welcher der AZ vor-
liegt, listet 268 Forderungen von Gläubigern 
auf. Die vom Amt zugelassenen Forderungen 

summierten sich auf 15,3 Millionen Franken, 
wobei Marco Leu eine Reihe von Forderun-
gen bestritt.

Jetzt kennt die AZ das Ergebnis des lan-
gen und aufwändigen Konkursverfahren: null, 
nichts, kein Franken, nada.

Das Konkursamt schätzte auf Basis der 
vorgefundenen Vermögenswerte die Konkurs-
dividende schon im Dezember 2019 auf null 
Prozent ein. In einem Schreiben an die Gläu-
biger, das der AZ vorliegt, stellte das Amt fest: 
«Wir gehen heute davon aus, dass alle Gläubi-
ger der 1. bis 3. Klasse leer ausgehen werden.» 
Diese Einschätzung sollte sich bestätigen.

Konkursmasse: fast nichts

Wenn eine konkursite Firma keine Aktiven 
besitzt, kann ein Konkurs auch per Gerichts-
beschluss eingestellt werden: So geschehen 

bei Marco Leus zweiter Firma, der Gebert & 
Leu Gartenbau GmbH im September 2019. 
Bei der Leu Rüsi Bau AG wurde der Konkurs 
aber durchgeführt, obwohl schnell klar war, 
dass nichts zu holen ist: Laut dem erwähnten 
Schreiben an die Gläubiger brachte die «Ver-
wertung der beweglichen Gegenstände» nur 
28 700 Franken ein, ausserdem wurden Gut-
haben in der Höhe von knapp 30 000 Franken 
aufgefunden. Ein Pappenstiel im Vergleich zu 
den Forderungen von 15 Millionen Franken. 
Zudem macht das Konkursamt nichts gratis: 
Seine Arbeit muss finanziert sein, bevor die 
Gläubiger zum Zug kommen (Ausnahme: 
Pfandgesicherte Forderungen werden zuerst 
beglichen).

Damit der Konkurs überhaupt durchge-
führt werden konnte, bezahlte jemand einen 
Vorschuss von 50 000 Franken – möglicherwei-
se Marco Leu selbst.

0 Franken für alle Gläubiger

Und doch gab es am Ende nichts zu verteilen. 
Selbst die pfandgesicherten Forderungen, es 
handelt sich beispielsweise um nicht bezahlte 
Mieten, für die eine Kaution hinterlegt war, 
konnten nur teilweise beglichen werden.

Als Nächstes, nach den Amtsgebühren, 
kommen bei einem Konkurs Lohnforderungen 
der Angestellten zum Zug, sie fallen in die so-
genannte erste Klasse der Forderungen, zusam-
men mit Arbeitslosenentschädigungen.

Ein Maurer, der für die Leu Rüsi Bau AG 
gearbeitet hatte und im Kollokationsplan als 
Gläubiger auftritt, bestätigt gegenüber der AZ, 
dass er keinen roten Rappen aus dem Konkurs 
erhalten hat. Weil alle Forderungen der ersten 
Klasse gleichberechtigt sind, bedeutet das: 
Niemand hat Geld erhalten.

Der Zürcher Rechtsanwalt Markus Bi-
schoff, in Schaffhausen bekannt als Rechtbera-

Im Februar 2019 standen die Baustellen der Leu Rüsi Bau AG still.�   Symbolbild: Peter Pfister

Marco Leu forderte für 
sich selbst im Konkurs 
noch Lohn und Boni

Am Ende zahlen wir alle
PLEITE  Im Konkurs über die Leu Rüsi Bau AG gingen alle Gläubiger  
leer aus. Wir alle kommen für einen Millionenschaden auf.
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ter der Schulzahnklinik-PUK, hat die Interes-
sen von zwei Leu-Rüsi-Angestellten vertreten. 
Auch er bestätigt: Die Arbeitnehmenden gin-
gen im Konkurs leer aus.

Die Sozialversicherungen greifen

Die Löhne und Sozialleistungen der letzten 
vier Monate haben die Angestellten dennoch 

im Rahmen der Insolvenzentschädigung er-
halten, ebenso allfällige Arbeitslosengelder 
für die Zeit nach dem Konkurs. Das Sozialver-
sicherungsamt hat diese Beträge im Konkurs 
zurückgefordert, aber ebenfalls nichts erhal-
ten. Den Schaden trägt die eidgenössische 
Arbeitslosenkasse. Das heisst: Für die von der 
Leu Rüsi Bau AG nicht mehr gezahlten Löh-
ne kommen alle Beitragszahlenden auf. Die 
AHV-Beiträge, welche die zuständige Aus-
gleichskasse einforderte und ebenfalls nicht 
erhielt (sie sind zusammen mit anderen Bei-
trägen und Suva-Prämien in der zweiten Klas-
se der Forderungen), fehlen der AHV, werden 
also letztlich ebenfalls von der Allgemeinheit 
übernommen.

Und: Dass Löhne und Sozialleistungen 
der Leu-Rüsi-Büezer gedeckt sind, heisst 
nicht, dass sie keinen finanziellen Schaden 
aus der Misere haben: Die Insolvenzentschä-
digung greift nur für die letzten vier Monate 
vor dem Konkurs. Ältere Forderungen, Fe-
rientagsentschädigungen und Überstunden 
sind verloren.

Allgemeinheit zahlt 2,6 Millionen

Bei allen Forderungen aus der ersten und zwei-
ten Klasse kommt vereinfacht gesagt die All-
gemeinheit auf: die Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitgeber der Schweiz. Diese Forderungen 
ergeben im Konkurs über die Leu Rüsi Bau AG 
gesamthaft 2,4 Millionen Franken. Rechnet 
man noch Beträge für nicht bezahlte Strom-
rechnungen, Steuern, Zollgebühren und Ähn-
liches dazu, ergibt das rund 2,6 Millionen 
Franken: So viel kostet der Leu-Rüsi-Konkurs 
die Allgemeinheit.

Gar nicht entschädigt werden Lieferanten, 
ehemalige Geschäftspartner, Transportfirmen 
und Ähnliche, deren Forderungen in der drit-
ten Klasse zusammengestellt sind: Ein Gross-
teil der Bauzulieferer der Region hat auf die 
eine oder andere Art irgendwann mit der Leu 
Rüsi Bau AG zusammengearbeitet und sitzt auf 
unbezahlten Rechnungen. Weil es im Konkurs 
nichts zu verwerten gab, erhielten sie, genau 
wie die ehemaligen Angestellten, statt Geld 
nur einen Verlustschein.

Fazit nach Ende des Konkurses: 15,3 Mil-
lionen Schaden, 2,6 Millionen davon trägt die 
Allgemeinheit.

Leu will noch 236 500 Franken

Und Marco Leu? Er taucht auch selbst in den 
Konkursakten auf: als Gläubiger. Er mach-
te mehrere Forderungen geltend: Spesen 
in der Höhe von 45 000 Franken, eine «Ver-

mittlungskommission» von 55 000 für den 
Verkauf der Bono Platten AG im Jahr 2018 
und zweieinhalb Monatslöhne à 14 500 Fran-
ken – plus Bonus für die Jahre 2016 und 2017 
von je 50 000 Franken. Man rechne: Marco 
Leu wollte aus dem Konkurs über seine eige-
ne Firma noch 236 500 Franken für sich, den 
Chef, einfordern.

Für den Lohn und die Boni verlangte Leu 
sogar das sogenannte Lohnprivileg, also die 
Behandlung als Forderung erster Klasse. Das 
heisst: Wäre er damit durchgekommen und 
hätte es etwas zu verteilen gegeben, wäre Mar-
co Leu mit seinen ehemaligen Angestellten 
im Konkurs gleichberechtigt als Gläubiger 
aufgetreten. Seine Büezer hätten – wie gesagt: 
wenn überhaupt etwas hätte verteilt werden 
können – unter Umständen weniger Geld er-
halten, weil er, der Chef, seinen Lohn und sei-
nen Bonus auch einforderte. Und: Leu wäre 
mit dem Lohnprivileg noch vor der AHV 
und vor dem geprellten Gewerbe zum Zug 
gekommen.

Hätte, wäre: Das alles ist hypothetisch, 
denn es gab überhaupt kein Geld zu vertei-
len. Zudem machte das Konkursamt mit Mar-
co Leus Lohn- und Bonusforderung kurzen 
Prozess und verfügte ihre Zuweisung in die 
dritte Klasse: Es schrieb in den Kollokations-
plan, dass nur Arbeitnehmende, «die vom 
Arbeitgeber tatsächlich abhängig sind und 
sich damit in einer sozial schwachen Stellung 
befinden», das Lohnprivileg beanspruchen 
können. Marco Leu, Chef und einziger Ver-
waltungsrat der Leu Rüsi Bau AG, gehört nicht 
dazu.

Marco Leu hält sich weiterhin in Me-
xiko auf. Die AZ hat mit ihm telefoniert, 
doch er wünschte, die Fragen schriftlich zu-
gestellt zu bekommen. Beantwortet hat er 
sie nicht. Nach abgeschlossenem Konkurs 
ist weiterhin eine Strafuntersuchung we-
gen ungetreuer Geschäftsbesorgung hän-
gig, basierend auf einer Anzeige, zu der sich 
das Konkursamt verpflichtet sah. Es gilt die 
Unschuldsvermutung.

Zunahme von 
Konkursen steht an

Der Konkurs der Leu Rüsi Bau AG 
ist schon wegen seiner Grösse ein 
aussergewöhnlicher Fall. Auch, 
dass die Arbeitnehmenden als 
privilegiert behandelte Gläubige-
rinnen und Gläubiger überhaupt 
nichts aus dem Konkurs erhalten, 
ist speziell – bei Baufirmen gibt 
es normalerweise irgendetwas, das 
sich verwerten lässt.

Dennoch lassen sich auch aus 
dem aussergewöhnlichen Fall Leh-
ren ziehen, die in der aktuellen Si-
tuation besonders wichtig werden 
könnten. Nach dem Ende des Co-
rona-bedingten Betreibungsstopps 
endet auch die «Covid-Stundung»: 
Arbeitgeber können das Beglei-
chen von Schulden nur noch bis 
zum 20. Oktober vereinfacht auf-
schieben, der Bundesrat erwägt 
aber eine Verlängerung. So oder 
so rechnen Wirtschaftsfachleute 
früher oder später mit einer gestei-
gerten Anzahl Konkurse aufgrund 
der Corona-Pandemie.

Von Verschuldung des Ar-
beitgebers oder Konkurs betrof-
fenen Arbeitnehmenden wird 
empfohlen: Ausbleibende Lohn-
zahlungen schriftlich einfordern, 
und nach kurzer Frist kann eine 
Betreibung eingeleitet werden. 
Wer bei einem Konkurs den Job 
verliert, sollte sich sofort bei der 
Arbeitslosenkasse melden. Betrof-
fene sollten zudem via ahv-iv.ch 
einen Auszug ihres individuellen 
Kontos bestellen, um zu überprü-
fen, ob AHV-Beiträge tatsächlich 
verbucht wurden.

Er forderte im Konkurs noch 
einen Bonus: Marco Leu.
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Koonis Schlaglicht

An dieser Stelle blickt Illustratorin Kooni zurück auf 
den vergangenen Monat. Die AZ-Redaktion gibt je-
weils ein Stichwort vor. Diesmal: «Schaffhauser 
Google». Die Suchfunktion der kantonalen Website  
www.sh.ch funktioniert – sagen wir mal – suboptimal. 
Tipp: Suchen Sie einmal «Galgenbuck Tunnel».
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Jimmy Sauter

Es geht um nicht weniger als 800 Millionen 
Franken. So gross ist das Budget des Kantons 
mittlerweile. Und seit einer Woche ist der all-
jährliche Streit darum, wofür der Kanton im 
nächsten Jahr wie viel Geld ausgegeben soll, 
lanciert. Walter Hotz hat mal wieder den Tarif 
durchgegeben: «Die Ausgaben wachsen unge-
bremst», schrieb der SVP-Präsident kürzlich in 
den Schaffhauser Nachrichten und kritisierte den 
«unverantwortbaren finanzpolitischen Schlend-
rian» des Regierungsrates, der notabene derzeit 
immer noch zu vier Fünfteln aus SVP- und FDP-
Mitgliedern besteht. 

Hotz macht keinen Hehl daraus, wo die 
Sparschraube angezogen werden soll: beim Per-
sonal (zu dem unter anderem sein Parteikolle-
ge Hermann Schlatter zählt, Präsident der SVP 
Stadt und stellvertretender Leiter der kantona-
len Steuerverwaltung).

Streitpunkt: Das Personal

Konkret nimmt Hotz die geplante Lohnerhö-
hung im Umfang von insgesamt einer Mil-
lion Franken ins Visier: «Die Regierung hat 
offenbar nicht mitbekommen, dass eine hö-

here Arbeitslosigkeit droht und Kurzarbeit in 
grossen Teilen der Privatwirtschaft herrscht. 
In Zeiten, in denen viele in der Privatwirt-
schaft um ihren Job zittern müssen, geht es 
nicht an, dass die Regierung dem Staatsperso-
nal Lohnerhöhungen verteilt, die dann nota-
bene über Steuererhöhun-
gen von uns allen bezahlt 
werden müssen.» 

Anders sieht das Pa-
trick Portmann, SP-Kan-
tonsrat und Vorstandsmit-
glied der Personalgewerk-
schaft VPOD. «Gerade in 
der Covid-19-Krise hat sich 
gezeigt, dass die unifor-
mierten Berufe wie Pflege 
und Polizei systemrelevant 
sind. Hier stehen wir bei 
den Löhnen im Vergleich 
mit anderen Ostschweizer 
Kantonen ebenso schlecht da wie bei den 
Lehrpersonen.» Um konkurrenzfähiger zu 
werden, müssten die Löhne eigentlich noch 
höher steigen, als dies die Regierung vor-
schlage, so Portmann.

Es zeichnet sich ab, dass die Lohnfrage 
einmal mehr zentraler Streitpunkt der Bud-
getdebatte werden wird.

Indes: Nicht nur die Löhne der Kan-
tonsangestellten, auch der Personalbestand 
an sich ist Walter Hotz ein Dorn im Auge. 
Der SVP-Präsident kritisiert die Schaffung 
von 24 neuen Stellen, verteilt auf netto 13,45 
Vollzeitpensen: «Es ist an der Zeit, dass die 

bürgerliche Regierung aus 
Solidarität zur Bevölke-
rung ein Zeichen setzt mit 
einem Stellenstopp.»

Der Personalbestand 
des Kantons ist in den 
letzten Jahren in der Tat 
wieder angestiegen. Wäh-
rend den mageren Jahren 
(2010–2014), als der Kan-
ton teilweise bis zu 30 
Millionen Franken Miese 
machte und die Regierung 
das letzte bekannte Spar-
paket aufgleiste, geriet der 

Personalbestand des Kantons ins Stagnieren. 
Seit 2016 aber macht der Kanton teilweise 
einen Rekordüberschuss nach dem anderen 
und konnte deshalb millionenschwere Re-
servetöpfe anlegen. Gleichzeitig ist auch der 
Personalbedarf wieder gewachsen: von 1624 
Vollzeitstellen im Jahr 2014 auf 1755 im letz-
ten Jahr. Das entspricht einem Wachstum von 

Die grosse Streitfrage
BUDGET  SVP-Präsident Walter Hotz lanciert die Mutter aller Debatten: Wofür 
soll der Kanton das Geld der Schaffhauser Steuerzahlenden ausgeben?

Was der Kanton alles bezahlt: Schulen, Spitalversorgung, Ergänzungsleistungen IV und AHV sowie Prämienverbilligungen.�   Fotos: Peter Pfister

«Es ist Zeit, dass 
die Regierung 
aus Solidarität zur 
Bevölkerung ein 
Zeichen setzt mit 
einem Stellenstopp.»
Walter Hotz (SVP)
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acht Prozent. Angestiegen ist die Zahl unter 
anderem deshalb, weil der Kanton im Rah-
men der Zusammenlegung der Tie� auämter 
von Stadt und Kanton knapp 27 Vollzeitstel-
len von der Stadt übernommen hat.

Auch 2021 sind laut Regierung neue 
Stellen nötig. Unter anderem sollen 1,1 
Pensen beim Kantonsärztlichen Dienst ent-
stehen, der wegen des Coronavirus beson-
ders gefordert wird. Hinzu 
kommen zusätzliche Stel-
len oder Pensenerhöhun-
gen beim Sozialamt, beim 
Migrationsamt, beim Be-
treibungs- und Konkurs-
amt, beim Strassenver-
kehrs- und Schi� fahrtsamt, 
beim Personalamt, bei der 
Steuerverwaltung, bei der 
Informatikabteilung KSD 
und bei der Berufsbil-
dung. Total fallen für das 
Kantonspersonal Kosten von 200 Millionen 
Franken an. Das entspricht einem Viertel des 
Budgets.

Teilweise werden die Stellen laut Re-
gierung über höhere Gebühreneinnahmen 
fi nanziert. Und zumeist werden die Pensen-
erhöhungen mit der «steigenden Geschä� s-
last» erklärt. 

Walter Hotz reicht das als Begründung 
o� ensichtlich nicht aus. Derweil scheint aber 
auch klar: Allein aus Lust und Laune scha�   
eine bürgerliche Regierung vermutlich keine 
neuen Stellen. Oder wie FDP-Regierungsrat 
Martin Kessler bei der Budgetdebatte vor 
einem Jahr klarstellte: «Schon unter meinem 
Vorgänger, aber auch unter meiner Leitung 

wurden keine Stellen gescha� en, die nicht 
unbedingt notwendig wären.»

Klüger geworden: Archäologie

Kessler musste damals steigende Ausgaben bei 
der Kantonsarchäologie und die Scha� ung 
einer neuen, unbefristeten Stelle begründen 

(siehe AZ vom 24.10.2019). 
Dabei wollte die Regierung 
einst (zu Zeiten, als Kess-
ler noch nicht dabei war) 
im Rahmen des Sparpakets 
EP14 die Nettoausgaben bei 
der Kantonsarchäologie ab 
2018 auf noch 300 000 Fran-
ken pro Jahr senken.

Das klappte bis heute 
noch nie. «Im Nachhinein ist 
man immer klüger», konsta-
tierte Kessler und erkannte: 

Zu wenig Personal verursacht bisweilen gar 
noch höhere Kosten: «Wir müssen dann mit 
Personalverleih arbeiten. Das wird wahrschein-
lich Kostenfaktor 1,2 bedeuten oder wir geben 
die Au� räge an Drittfi rmen. Das ist mit orga-
nisatorischem Mehraufwand und mit ungefähr 
doppelt so hohen Kosten verbunden, als wenn 
wir mit den eigenen Mitarbeitenden arbeiten.» 
Das führte Kessler ebenfalls letztes Jahr am Bei-
spiel Archäologie aus.

Vielleicht ist Martin Kessler seit dem letz-
ten Jahr noch klüger geworden, denn: Die Aus-
gaben bei der Archäologie steigen schon wieder. 
Laut Budget 2021 fallen im nächsten Jahr so 
hohe Kosten an wie seit mindestens zehn Jah-
ren nicht mehr: Netto 1,3 Millionen Franken. 

30%

Geplante Ausgaben des Kantons 
im Jahr 2021 (netto)

Knapp 75 Prozent der
Nettoausgaben fliessen in Bildung,
Gesundheit und soziale Sicherheit.

Bildung: 143 Mio.

Gesundheit: 124 Mio.

Soziale Sicherheit: 90 Mio.

Ö� entliche Ordnung und Sicherheit,
Verteidigung: 43 Mio.

Allgemeine Verwaltung: 38 Mio.

Verkehr und Nachrichten-
übermittlung: 24 Mio.

Volkswirtschaft: 15 Mio.

Kultur, Sport und Freizeit, 
Kirche: 5 Mio.

Umweltschutz und Raumordnung: 2 Mio.

Legende:

«Unter meiner Leitung 
wurden keine Stellen 
gescha� en, die nicht 
unbedingt notwendig 
wären.»
Regierungsrat Martin Kessler
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 Darstellung: AZ, Quelle: Budget Kanton

Das wäre dann exakt eine Million mehr, als das 
einstige Sparziel vorsah. 

Aber: Woran liegt’s, dass die Ausgaben bei 
der Archäologie steigen? Kessler dazu, ebenfalls 
vor einem Jahr: «Die Archäologie ist keine Be-
schä� igung, die wir suchen, weil die Archäolo-
gen halt gerne im Dreck wühlen und alte Ske-
lette ausgraben.» Der Grund für die steigenden 
Kosten sei viel trivialer: «Weil die Bautätigkeit 
eben so hoch war.» Je mehr gebaut werde, be-
sonders an historisch bedeutsamen Orten, des-
to höher sei der Bedarf an archäologischen Ab-
klärungen. Auch derzeit stehen wieder archäo-
logische Grabungen an, unter anderem mitten 
in der Altstadt, weil das Stadthausgeviert umge-
baut wird.

Nachholbedarf: Stipendienwesen

Derweil stellt sich dann und wann die Frage: 
Was macht den Kanton Scha�  ausen eigent-
lich aus? Zum Beispiel die Tatsache, dass wir 
schweizweit jener Kanton sind, der seine Stu-
dierenden aus den weniger wohlhabenden 
Familien mit den mickrigsten Stipendienbei-
trägen unterstützt?

So zumindest war es im Jahr 2018, als der 
Kanton im Schnitt 4674 Franken an Stipendien 
pro Bezügerin oder Bezüger auszahlte. Kein an-
derer Kanton gab tiefere Beiträge. 

Im selben Jahr beschloss der Kantonsrat, 
dem Stipendienkonkordat beizutreten. Seither 
ist man nur noch Drittletzter und hat die Kan-
tone Wallis und Aargau überholt. Das zeigen 
die Zahlen von 2019, die letzte Woche vom 
Bundesamt für Statistik verö� entlicht wurden. 
Die Daten o� enbaren aber auch: Noch immer 
zahlt Scha�  ausen im Schnitt weniger Stipen-
dien als noch im Jahr 2004.

Das soll sich ändern. Die Regierung will 
im nächsten Jahr knapp eine Million Franken 
mehr ausgeben als bisher (insgesamt drei statt 
zwei Millionen). 

Apropos Bildung: Das neu eingeführte 
Schulfach Medien und Informatik gibts natür-
lich auch nicht gratis. Es braucht dafür Lehrper-
sonen, die bezahlt werden müssen. Das schlägt 
sich im Budget nieder: Insgesamt steigen die 
Aufwände bei Kindergärten sowie Primar- und 
Sekundarschulen deshalb im Vergleich zu 2020 
um knapp eine Million Franken. 

Archäologie, Stipendien, Informatikunter-
richt: Es sind nur drei Beispiele von zahlrei-
chen Budgetposten, die ansteigen. Die Gründe 
dafür sind vielfältig: Weil mehr gebaut wird, 
weil Nachholbedarf besteht, weil neue Auf-
gaben dazukommen. Ob diese Gründe eine 
Mehrheit des Kantonsrates überzeugen, die 
entsprechenden Mittel zu bewilligen, wird sich 
am 23. November zeigen.
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Bock auf Endlager?
Mal ufe, mal abe, mal links, mal rächts, mal füre, mal hindere, mal links, mal rächts. Das gelbe Fässchen tanzt uns auf der Nase rum. � Fotos: Peter Pfister 

Luca Miozzari

Hallo Deutschland, liebe Bundesgesellschaft für Endlage-
rung (BGE), wir haben ein Angebot, das ihr nicht ablehnen 
könnt. 

Aber eins nach dem anderen.
Es freut uns zu sehen, dass es bei euch vorwärtsgeht in Sa-

chen Entsorgung atomarer Abfälle. Im «Zwischenbericht Teil-
gebiete», den ihr Ende September veröffentlicht habt, weist ihr 
90 Regionen mit einer Gesamtfläche von 240 000 Quadratkilo-
metern in ganz Deutschland aus, wo ein unterirdisches End-
lager geologisch möglich wäre. Angetan haben es euch unter 
anderem die Gebiete im Südwesten, direkt an der Schweizer 
Grenze. Dass es da ein paar hübsche Gesteinsschichten gibt, ha-
ben wir auch schon bemerkt. Alle potenziellen Standortgebiete, 
die bei uns momentan noch im Rennen sind, befinden sich in 
der Nordschweiz, direkt vor eurer Haustür. Wir scheinen einen 
ähnlichen Geschmack zu haben.

Wir geben auch noch unseren Senf dazu

Eurer Website entnehme ich, dass ihr euch, ausser vom Nagra-
Blau, das ihr für das BGE-Logo verwendet, auch von den poli-
tischen Mödeli der Schweiz habt inspirieren lassen. Ihr habt da 
tatsächlich so etwas wie einen Mitwirkungsprozess lanciert. Auf 
eurer «Hinweisplattform zur Endlagersuche» können Bürgerin-

nen und Bürger neuerdings ihr geologisches Wissen mit euch 
teilen. Auf einer interaktiven Karte kann ein Punkt markiert 
und ein schriftlicher Hinweis platziert werden. «Die Expertise 
der Bürger*innen ist ein wertvolles Gut und darf auf keinen Fall 
unterschätzt werden», lässt sich Dr. Jörg Tietze, der Bereichslei-
ter Standortauswahl, dazu zitieren, «– zumal uns die Endlager-
suche alle angeht.» 

Reife Leistung. So partizipativ sind nicht einmal wir mit 
unserer direkten Demokratie, die wir sonst jedes kleinste Ge-
setzchen in die Vernehmlassung schicken und regelmässig jede 
volljährige Schweizerin an der Urne nach ihrer Meinung fragen. 
2003 haben wir mit dem neuen Kernenergiegesetz sogar das bei 
uns hochheilige Mitspracherecht der Kantone eingeschränkt. 
Die Entscheidungsgewalt für Endlager liegt seither gänzlich 
beim Bund, wer keine Abfälle vor der Haustür will, muss da-
gegen ein Referendum auf nationaler Ebene ergreifen. Das ist 
so, seit die Nidwaldner Bevölkerung Anfang des Jahrtausends 
ein geplantes Endlager im Wellenberg an mehreren Urnengän-
gen abgeschmettert hatte. Zu Recht, muss man dazu sagen. Es 
gab schwerwiegende Sicherheitsbedenken. 

Aber wie dem auch sei.
Schön, dass bei euch auch der kleine Hobby-Geologe noch 

mitreden darf. Wir hätten da nämlich auch noch unseren Senf 
dazuzugeben. Vielleicht können wir gar gegenseitig von unse-
ren Erkenntnissen profitieren.

Wir in der Schweiz sind nämlich in einer ähnlichen Phase 
wie ihr, und das, obwohl wir bereits seit den 70er-Jahren auf 

GLOSSE  Hallo Deutschland, ihr habt bekannt gegeben, dass Büsingen 
potenziell für ein Atomendlager geeignet wäre. Da könnten wir uns finden.
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Warum nicht im Meer versenken wie früher? Noch besser: Wir machen dieses Endlager-Fass gar nicht mehr auf und überlassen es dem Nachwuchs.�

Endlagersuche sind und etwa zehnmal weniger Fläche zur Aus-
wahl haben. Momentan haben wir die potenziellen Standorte 
zwar auf drei Regionen eingegrenzt: Jura Ost, Nördlich Lägern 
sowie Zürich Nordost (Zürcher Weinland, bei Marthalen). Der 
Standortentscheid des Bundesrates, den das Parlament dann 
noch absegnen muss, wird aber nicht vor Ende des Jahrzehnts 
erwartet. Und auch bei euch wird es gemäss Mitteilung vom 
September noch mindestens bis 2030 dauern, bis ein konkreter 
Vorschlag zum Wo und Wie eines Endlagers da ist. Die Mühlen 
der Politik scheinen bei Atomenergiefragen noch etwas lang-
samer zu mahlen als sonst. 

Als man die strahlende Gülle noch ins Meer versenken 
konnte, war alles einfacher. Das haben wir beide ja bis in die 
80er-Jahre ziemlich bedenkenlos praktiziert, genauso wie fast 
alle anderen Industrienationen. Schätzungsweise 220 000 Fäs-
ser mit radioaktivem Material liegen bis heute auf dem Meeres-
grund. Hat bisher auch niemanden wirklich gekümmert. Also 
wieso das Theater? Ein unterirdisches Lager, wo auch immer, 
sollte doch allemal sicherer sein als die oberirdischen Zwischen-
lager, wo wir das Strahlengut momentan aufbewahren, und die 
nicht einmal vor Flugzeugabstürzen geschützt sind.

Opalinuston gibts überall

Die Frage nach dem besten Standort ist wohl sowieso eher eine 
politische als eine geologische. Denn den Opalinuston, der der-
zeitige Favorit unter den potenziellen Wirtsgesteinen, gibt es 
in Hülle und Fülle. Gemäss der Nagra selbst ist Opalinuston in 
der ganzen Nordschweiz und den angrenzenden Gebieten qua-
si flächendeckend vorhanden. «Die Anforderungen an Mäch-
tigkeit und Tiefenlage werden in einem Streifen von Olten bis 
Schaffhausen erfüllt», schreibt die Nagra auf ihrer Website. Mit 
anderen Worten: Das Endlager könnte fast überall in der Nord-
schweiz oder Süddeutschland gebaut werden. 

Technisch komplizierter als die Standortwahl dürfte die 
Konstruktion des eigentlichen Endlagers sein, da durch den 
Bau Risse und andere Beschädigungen im jahrmillionenalten 

Gestein entstehen können. Doch da sind wir dran, die Nagra 
schreibt, der Bau eines Endlagers sei «technisch bereits mög-
lich». Na also, worauf warten wir denn noch? Böse Zungen ver-
muten bereits heute, dass es sich bei der Endlagersuche um eine 
Alibiübung handelt und der Bund insgeheim darauf wartet, bis 
ein Angebot aus dem Ausland kommt und wir unseren Dreck 
in gutschweizerischer Manier woanders entsorgen können. 
Dem wollen wir mal lieber kein Gehör schenken. 

Wie wärs mit uns?

Damit es mal etwas vorwärtsgeht, schlage ich vor, dass wir zu-
sammenspannen und uns die heisse Kartoffel einfach teilen.  
Doppelt so viele Fachleute, doppeltes Tempo bei der Umset-
zung, oder? Und dabei könnten wir im selben Streich auch 
gleich noch eine politische heisse Kartoffel entschärfen, die wir 
uns seit Jahrhunderten hin und her geben: Büsingen. Deutsches 
Staatsgebiet, aber innerhalb der Schweizer Zollgrenze. Meistge-
nutzte Währung: Schweizer Franken. Die Einwohner sind Deut-
sche, sprechen aber hauptsächlich Schaffhauser Dialekt, wollen 
eigentlich lieber zur Schweiz gehören und zahlen teilweise so-
gar in der Schweiz Steuern. Es ist kompliziert.

In eurem Zwischenbericht wird die deutsche Enklave als 
potenziell geeignetes Gebiet geführt. Trifft sich gut. Wenn wir 
da ein gemeinsames Endlager bauen würden, könnten wir bei-
de unseren Abfall quasi im «Ausland» deponieren und müssten 
nicht wütend aufeinander sein, dass wir ein Endlager direkt 
an die Grenze pflanzen, wie wir es mit den Atomkraftwerken 
grösstenteils auch gemacht haben. Und verzollen müssten wir 
das radioaktive Material auch nicht. Büsingen, der Zankapfel, 
könnte zum Symbol der Zusammenarbeit werden. 

Ich habe schon mal bei der Büsinger Obrigkeit sondiert. 
Stefan Fix, Gemeindekämmerer und höchstes Mitglied der Ver-
waltung, ist «nicht begeistert», hat den Vorschlag aber mit Hu-
mor aufgenommen.

Die könnten wir sicher noch umstimmen, die Büsinger. 
Schliesslich bringt ein Endlager ja auch Arbeitsplätze 
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CORONAUPDATE In den ver-
gangenen Wochen sind die Fall-
zahlen von auf das Coronavirus 
positiv getesteten Personen in 
der ganzen Schweiz rasant ange-
stiegen. Am Mittwoch meldete 
das BAG 2832 Fälle – somit sind 
wir den Spitzenwerten des ver-
gangenen März gefährlich nahe. 
Auch in Schaffhausen gab es 
einen erheblichen Anstieg: Seit 
dem 1. Oktober wurden 60 neue 
Ansteckungen verzeichnet, am 

Mittwoch waren 264 Personen 
in Quarantäne. Aufgrund der 
Entwicklung wurden in mehre-
ren Kantonen die Massnahmen 
zur Bekämpfung der Pandemie 
verschärft. Schaffhausen führt ab 
Freitag, 16. Oktober, 6 Uhr mor-
gens, eine Maskenpflicht in den 
Innenräumen von Einkaufsläden, 
Einkaufszentren und Märkten 
ein. Die Massnahme ist vorerst 
bis Sonntag, 29. November, 24 
Uhr, befristet. Die Maskenpflicht 

gilt nicht für Kinder unter 12 
Jahren, für Personen, die aus ge-
sundheitlichen Gründen keine 
Masken tragen können, und für 
Angestellte in den Läden, die 
hinter Schutzwänden arbeiten. 
Zudem schliesst die Regierung 
nicht aus, dass allenfalls eine all-
gemeine Maskenpflicht für alle 
öffentlich zugänglichen Innen-
räume sowie für Veranstaltungen 
erlassen werden könnte, die Lage 
werde «laufend geprüft». Das hat 
etwa der Kanton Zürich gemacht, 
wo nun auch in allen Clubs, Tanz-
lokalen und Gastrobetrieben eine 
Maskenpflicht gilt, auch für das 
Personal.

In Schaffhausen müssen hin-
gegen alle Clubs und Bars die 
Kontaktdaten ihrer Gäste erfassen 
und auf ihre Richtigkeit überprü-
fen und dem Gesundheitsamt bei 
Bedarf aushändigen. � rl.

Ab Freitag gilt die Maskenpflicht Wahlbeschwerde 
abgewiesen
KANTON  Die Jungfreisinnigen 
hatten nach den Kantonsrats-
wahlen eine Wahlbeschwerde 
eingereicht. Weil die Resultate 
in einigen Wahlbezirken äusserst 
knapp ausfielen und weil bekannt 
wurde, dass die Wahlresultate je-
weils von nicht gewählten Stim-
menzählenden in die Wahlsoft-
ware eingetragen werden (siehe 
AZ vom 24. September und 8. 
Oktober). 

Nun hat die Regierung die 
Beschwerde abgelehnt. Das, weil 
ein knappes Ergebnis nicht als 
Grundlage für eine Nachzählung 
genügt und weil schon vor vier 
Jahren das Obergericht bestätigt 
habe, dass  Nachzählungen nur 
für Wahlen im Mehrheitswahl-
verfahren angeordnet werden 
könnten. Es konnten auch keine 
Mängel an der Auswertung der 
Stimmen festgestellt werden.� rl.

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Unsere Gottesdienste/Anlässe finden unter 
Wahrung der Sicherheits- und Hygienevor-
schriften statt.

Sonntag, 18. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Martin 

Baumgartner, 1. Kön. 17, 8–16: «Soli-
darität», Peter Geugis, Orgel

10.15 St. Johann-Münster: Gottesdienst mit 
Pfr. Andreas Heieck im St. Johann 
«Das Danken ist mir eine ernste Sache» 
(Albert Schweitzer), Taufe von Mateo 
Kunz und Louis Yves Sturzenegger, 
Gedanken zu Lukas 17,11–19, Andreas 
Jud, Orgel

10.45 Buchthalen: Gottesdienst im Hof-
AckerZentrum mit Pfr. Martin Baum-
gartner, 1. Kön. 17,8–16: «Solidarität»

Montag, 19. Oktober 
17.00 Buchthalen: Lesegruppe im Hof-

AckerZentrum
14.30 Ochseschüür, Bibel, im Urtext mit 

Pfr. Markus Sieber «Kain und Abel»
17.00 Ochseschüür, Bibel, im Urtext mit 

Pfr. Markus Sieber «Kain und Abel»

Dienstag, 20. Oktober

19.00 Gesprächsabend im Gemeindesaal 
Beckengässchen 29, Thema: Die alten 
Glaubensbekenntnisse und wie wir sie 
in die heutige Zeit übersetzen könnten. 

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche im 
Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Dienstag, 20. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster: Meditation im 

St. Johann
07.45 Buchthalen: Morgenbesinnung in der 

Kirche Buchthalen
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle – ein 

Treff für Jung und Alt. Anmeldung bis 
Montag, 17 Uhr (auf Beantworter oder 
E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im Hof-
AckerZentrum

Mittwoch, 21. Oktober 
09.30 Buchthalen: Gedächtnistraining im 

HofAckerZentrum
12.15 Zwingli: Kulturwerkstatt Appenzeller-

land für Angemeldete
14.30 Steig: Mittwochs-Café
19.30 Steig: Märchenabend im Steigsaal. 

Anmeldung: y_padovan@bluewin.ch
19.30 St. Johann-Münster: Kontemplation 

im Münster: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes (Seiteneingang)

Donnerstag, 22. Oktober 
10.00 Steig: Innehalten am Donnerstag im 

Steigsaal. 20-minütiger Impuls mit 
Texten und Musik, anschl. Gelegenheit 
zu ungezwungener Begegnung

14.00 Buchthalen: Malkurs im HofAcker-
Zentrum

14.30 Steig: Kino im Steigsaal

Freitag, 23. Oktober 
19.00 Buchthalen: Kirchgemeindeversamm-

lung im HofAckerZentrum
19.00 St. Johann-Münster: FunFactory 

(Jugendtheatergruppe). Hofmeister-
huus, Eichenstrasse 37. Du liebst es, 
in verschiedene Rollen zu schlüpfen, 
dann ist es Zeit für die FunFactory! 
Geeignet für 5.- bis 8.-Klässler*innen.

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 
Pavillon. 

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. Oktober
10.00 Brunchgottesdienst zum Erntedank. 

BAZAR
LICHT IN DER NACHT
Freitag, 16. Oktober, 19 Uhr
Stadt-Spaziergang mit Christian Ehrat, 
Mitinitiant Lichtverschmutzungsinitiative 
Infos: wwf-sh.ch

Jugendclub momoll theater:
Übersee
24. 10.–21. 11. 20 | Fass Bühne SH  
Daten und Reservation unter 
www.schauwerk.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «Schaffhauser AZ», Bazar, 
Postfach 57, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch
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Zu den Neuhauser Gemeinde-
ratswahlen vom 25. Oktober.

Teamfähigkeit  
ist ein Muss

Die Wahlen für den Gemeinde-
rat in Neuhausen stehen unmit-
telbar bevor. Für ein Gremium, 
das gemeinsam Lösungen für 
Neuhauser Probleme finden soll, 
sind folgende Eigenschaften un-
abdingbar: Bereitschaft, produk-
tiv mitzuarbeiten, Kreativität, 
Anstand und Teamfähigkeit. Wer 
hingegen mehrfach 19 andere 
Einwohnerratskolleginnen und 
-kollegen der Unfähigkeit bezich-
tigt, hat den Sinn für die Reali-
tät völlig verloren. Und wer aus 
Prinzip ausschliesslich die eigene 
Meinung gelten lässt, ist nicht 
wählbar. Auch die regelmässigen 
Angriffe auf den Gemeinderat 
sind zu verurteilen. Man ver-
stehe mich richtig, ich bin auch 
nicht mit allem einverstanden. 
Aber Kritik ist mit Anstand vor-
zubringen. Wer sich selber als 
Retter Neuhausens aufspielt und 
Andersdenkende beleidigt, hat im 
Gemeinderatsgremium nichts zu 
suchen. Eigenüberschätzung ist 

völlig fehl am Platz, ein Hauch 
von Bescheidenheit würde sicher 
nicht schaden. Ein Kandidat, der 
permanent gegen alles ist, ist nicht 
glaubwürdig. Wir sollten uns des-
sen bewusst sein.
Arnold Isliker, Neuhausen

Flexibel und  
bürgernah

Als einzige Frau im bisherigen 
Gemeinderat führt Franziska 
Brenn umsichtig und verantwor-
tungsvoll das Sozialreferat der 
Gemeinde. Das Wohl der Gesell-
schaft misst sich ja im Umgang 
mit den Schwächeren. Die Inte-
gration aller Menschen, unab-
hängig von Alter oder Herkunft, 
gehört zu den zentralen Anliegen 
ihrer Tätigkeit. Sozialhilfe be-
deutet aber nicht nur finanzielle 
Leistung, sondern erfolgt durch 
persönliche Beratung mit Berück-
sichtigung der gesundheitlichen, 
familiären, beruflichen und ge-
setzlichen Voraussetzungen.

Franziska Brenn vertrat auch 
immer pragmatisch und wir-
kungsvoll Anliegen der ausser-
familiären Betreuung und eines 
fortschrittlichen Schulsystems. 

Zur Abstimmung über den Vaterschaftsurlaub

O.k., die Schweiz hat jetzt ihren zweiwöchigen Vaterschaftsur-
laub und wir dürfen für einen kurzen Moment innehalten und 
stolz auf uns sein. Trotzdem stelle ich immer wieder fest, dass 
wir noch weit weg sind von einem gleichberechtigten Common 
Sense. 

Meine Partnerin und ich haben uns ziemlich schnell darauf 
geeinigt, dass ich zwei Tage in der Woche die Betreuung unseres 
Kindes übernehmen werde und sie einen Tag. Das lag ehrlicher-
weise auf der Hand, da ich sowieso schon mein ganzes Leben 
lang Teilzeit arbeite. Anstrengend wurde es erst, als ich merkte, 
dass meine Partnerin nun die ganze Zeit gefragt wurde, wie sie 
das nun mit der Arbeit machen würde. Wie oft sie sich recht-
fertigen musste, daran mag ich mich kaum noch erinnern. Aber 
als Mann wurde ich nie gefragt – im Gegenteil musste ich mir 
anhören, dass meine Partnerin darunter leiden würde, wenn sie 
weiter 80 Prozent arbeiten müsste und ich dann schon merken 
würde, wenn ihre Hormone und ihr Mutterinstinkt uns einen 
Strich durch unsere Planung machen würde. Sie muss sich heu-
te noch rechtfertigen dafür, dass sie 80 Prozent arbeitet. Dann 

kommt von den Leuten jeweils automatisch ungläubig die ob-
ligatorische Nachfrage, ob das denn doch nicht ein wenig viel 
sei. Ich muss dann immer an den Pawlow'schen Hund denken, 
der stets beim Glockenton anfängt zu sabbern, auch wenn kein 
Futter gereicht wird. Dass Mütter reduzieren müssen, hat sich 
mittlerweile so stark in die Gehirnwindungen unseres Stamm-
hirns eingebrannt, dass diese Vorstellung nur noch schwierig 
zu ändern ist. Das macht mich jeweils wütend, während meine 
Partnerin gelassen bleibt. Sie erklärt dann ruhig, dass ich ja zwei 
Tage schauen würde, wir einen Kita-Tag sowie Grosselterntag 
organisiert hätten und sie ihren Muttertag ja habe. Ich stelle 
auch fest, dass diese Fragen nicht nur von Männern, sondern 
vor allem sehr häufig von Frauen selbst gestellt werden. Heure-
ka, denke ich mir und weiss mittlerweile, dass die Mutter aller 
Prüfungen für die Gleichberechtigung die Geburt eines Kindes 
selbst ist. Erst dann merkt man wirklich, wie ernst frau/man die 
ganze Geschichte mit der Gleichberechtigung nimmt. Geboren 
1988, glaubte ich immer, dass unsere Generation dieses Dogma 
überwunden hat, aber je mehr Kinder in meinem Umfeld ge-
boren werden, desto stärker werde ich des Besseren belehrt.

Nun gut. Wenn mich heute noch jemand fragt, wie viel 
meine Partnerin nun arbeitet, antworte ich ab jetzt einfach 
mit: «Mach dir keine Sorgen, sie ist glücklich und hat ihren 
Muttertag.»� Fabian Berger, Schaffhausen

Heureka

Zum AZ-Artikel «Fragile Einigung im Kita-Streit» 
von letzter Woche.

Tendenziöse Berichterstattung

In seinem Bericht vom 8. Oktober schreibt AZ-Redaktor 
Jimmy Sauter, die SP habe sich verzockt und die Rechnung 
ohne grosse Teile von Finanzdirektorin Cornelia Stamm 
Hurters Partei, also der SVP, gemacht. Dabei verschweigt 
er, bzw. erwähnt nichts sagend «unter anderem», was neben 
den erwähnten 12 «Kita-Millionen» noch Teil des von der SP 
erreichten SH-Deals war: Im Gegenzug zur etappenweisen 
Senkung der Gewinnsteuern für Unternehmen wurde für 
Familien mit Kindern bereits auf das Jahr 2020 eine Steuer-
gutschrift von 320 Franken pro Kind eingeführt, die monatli-
chen Kinderzulagen wurden von 200 auf 230 Franken erhöht 
und die monatlichen Ausbildungszulagen von 250 auf 290 
Franken. Verzockt haben wir uns von der SP nur dann, wenn 
man – wie die AZ – dies alles einfach weglässt.
Matthias Freivogel, 
Vizepräsident SP-Juso-Kantonsratsfraktion

Dieses Wirken half namhaft mit, 
dass sich Neuhausen zu einer der 
vorbildlichsten Gemeinden des 
Kantons entwickelte.

Weil sie stets professionell 
ihren Job machte, wähle ich sie 
aus Überzeugung wieder in den 
Gemeinderat!
Claudia Kolenaty, Neuhausen

Ihr Leserbrief

Per E-Mail an:
leserbriefe@shaz.ch. 
 
Die Redaktion behält sich 
Kürzungen vor.
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Interview: Nora Leutert

Es grenzt an ein kleines Erdbeben, wenn – wie 
dieses Jahr – ein Mitglied der Schaffhauser Re-
gierung abgewählt wird. Das letzte Mal passierte 
dies ÖBS-Mann Herbert Bühl 2004. Bühl wand-
te sich danach wieder den Naturwissenschaften 
zu. Und eben hat er ein Buch veröffentlicht: Ei-
nen gewaltigen Bildatlas über die Oberflächen-
formen der Schweiz. 

Einen Umbruch bedeutete das Ausscheiden 
aus der kantonalen Exekutive aber für ihn da-
mals allemal. Darüber spricht Herbert Bühl auf 
einem Spaziergang zu dem Ort, den er in Schaff-
hausen geomorphologisch am interessantesten 
findet. Es geht von Büttenhardt über die karge 
Hochebene des Reiats in den Wald hinein, einige 
Meter hinab Richtung Opfertshofen. Hier lichtet 
sich plötzlich der Blick: Man sieht vor sich wie 
in einer Wiege die sanftgeschwungene Landschaft 
mit den Reiatdörfern liegen, dahinter erheben 
sich blassblau die Hegauvulkane. Hier hört der 
Randen schlagartig auf und geht, 200 Meter 

abgesunken, in den Hegau mit seinen jüngeren 
Erdoberflächenschichten über. Ein tektonischer 
Graben, entstanden durch die Dehnung der Erd-
kruste, wie Herbert Bühl erklärt.

AZ. Herr Bühl, können wir es in Schaffhausen 
geomorphologisch mit den Schweizer Berg-
gebieten aufnehmen? Oder haben wir hier 
nur unspektakuläres Flachland?
Herbert Bühl  Nun, wir stehen hier gerade 
an der einzigen Ecke in der Schweiz, wo man 
Vulkanismus an der Landschaftsform ablesen 
kann. Man findet zwar auch in den Alpen vul-
kanische Gesteine, die meisten stammen aber 
aus einer submarinen Aktivität, lange bevor es 
die Alpen gab. 

Es ist aber nicht so, dass die Hegauvulkane je 
wieder aktiv werden könnten?
Die vulkanische Aktivität endete vor etwa 7 
Millionen Jahren. Tatsächlich ist im Bereich 
des Hegaugrabens aktuell eine erhöhte seis-
mische Aktivität zu beobachten. 2019 wur-

den auf dem Bodanrück im Raum Konstanz 
sieben Erdbeben registriert. Die Erfahrung 
bestätigt sich, dass tektonische Störungen 
wieder aktiviert werden können. Und die 
Alpenbildung ist nicht fertig, da gibt es nach 
wie vor Bewegungen. Es ist nicht völlig ausge-
schlossen, dass es hier wieder zu Vulkanismus 
kommen wird. Die Nagra weicht dieser Zone 
deshalb auch aus bei der Suche nach dem 
Atommüll-Endlager.

Wie haben die geomorphologischen 
Strukturen in Schaffhausen unsere Kultur 
geprägt? Was hatten sie für einen Einfluss 
darauf, wo wir siedeln, wie wir leben? 
Durch die Schmelzwasserflüsse, die dem Rand 
der eiszeitlichen Gletscher folgten und am 
Rand des Randens Schluchten in den Kalkfels 
schnitten, wurden bei uns Felswände model-
liert und Karsthöhlen frei gelegt. Felsüber-
hänge und Höhlen dienten den Menschen der 
jüngeren Altsteinzeit als Witterungsschutz. 
Etwa beim Kesslerloch oder Schweizersbild, 

Herbert Bühl oberhalb von Opfertshofen, im Hintergrund die Hegauvulkane Hohenhewen (links) und Hohenstoffel. Und ein Regenbogen.�   Peter Pfister

UMBRÜCHE  Geologe und 
Altregierungsrat Herbert 
Bühl kennt beides: Die  
hiesige Gesteins- und die  
Politlandschaft. Nur: Was ist 
härter?

Tektonische 
Gräben
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wo die Überhänge als Unterstand und Lager-
plätze genutzt wurden. 

Charakteristisch ist für unseren Raum 
auch die Besiedelung der Tallagen.  Es gibt in 
der Region viel Land, das nicht überschwem-
mungsgefährdet ist. Bis zur vorletzten Eiszeit 
floss der Rhein noch durch den Klettgau, da-
nach gab es einen Wechsel ins Rheintal. Bereits 
seit der Mittelsteinzeit wird hier auf den Tal-
böden gesiedelt und nicht erst seit den Fluss-
korrektionen des 19. Jahrhunderts.

Sie sind während der letzten Jahre für Ihren 
Bildatlas der Oberflächenformen durch die 
Schweizer Berge und Täler gestreift. Da war 
es wohl friedlicher als in der Schaffhauser 
Politik, die Sie 2004 mit Ihrer Abwahl als Re-
gierungsrat verlassen haben. Was entspricht 
Ihnen mehr?
Ich hatte nach meiner Zeit als Regierungsrat 
nebenberuflich Mandate wie das Präsidium 
der Eidgenössischen Natur- und Heimatschutz-
kommission übernommen. Oder dasjenige im 

Stiftungsrat einer gemeinnützig tätigen För-
derstiftung: Dort hat man ebenfalls viel Gestal-
tungsmöglichkeiten mit politischer Relevanz, 
und ich habe gemerkt, dass das eine feine Auf-
gabe ist. Auch hat mich in den vergangenen 
Jahren meine naturwissenschaftliche Neugier 
zunehmend stärker gelockt. Beim Politisieren 
bleibt vieles oberflächlich. Die Möglichkeit, 
den Dingen auf den Grund zu gehen, ist et-
was Schönes. Und ich setze in den letzten 
Jahren nur noch Projekte um, die mir Freude 
machen.

Sie vermissen die Regierungstätigkeit also 
nicht?
Nein, ganz und gar nicht. Vor etwa sieben Jah-
ren zog ich nach Feuerthalen und ich habe 
danach gemerkt, dass das auch deshalb ein gu-
ter Entscheid war, weil ich so die Schaffhauser 
Politik gänzlich loslassen konnte. Das war an-
fangs nicht einfach, weil man schliesslich im-
mer noch eine Meinung hat, diese aber nicht 
mehr umsetzen kann. 

Beobachten Sie die Schaffhauser Politik aber 
noch?
Mich interessiert mehr die Politik auf nationa-
ler und internationaler Ebene. Ich bin heute 
auch in keiner Partei mehr. 

Was Sie allerdings bestimmt beobachten: 
Engagiert sich der Kanton Schaffhausen gut 
im Landschaftsschutz?
Was den Wald angeht, ist die Landschaft per 
Bundesgesetzgebung gut geschützt. Seit Jahr-
zehnten haben wir hier die gleiche Wald-Of-
fenland-Verteilung. Beim Kulturland hingegen 
sieht es anders aus: Mit der Mechanisierung 
der Landwirtschaft in den letzten 50 Jahren 
sind die Schlagflächen viel grösser geworden, 
man hat weniger Kleinstrukturen in der Land-
schaft, wie sie etwa durch Hecken definiert 
werden. Die Kulturlandschaft ist inzwischen 
ausgeräumt. Die biologische Vielfalt hat ge-
litten. Verschiedene Arten, etwa das Rebhuhn, 
sind verschwunden.  

Zu den Eingriffen ins Oberflächenrelief: 
Dieses verschwindet immer mehr unter einem 
Teppich von Bauten. Die Lesbarkeit der Land-
schaftsformen wird insbesondere im Mittel-
land immer schlechter. In der Schweiz, auch 
in Schaffhausen schützt man die Landschaft 
vor allem dort, wo keine wirtschaftlichen Inte-
ressen dagegenstehen: in Randregionen. Dort 
sind übrigens auch die Regionalen Naturparks 
entstanden, als Mittel der Wirtschaftsförde-
rung, nicht des Landschaftsschutzes. 

Gibt es Orte in Schaffhausen, wo Sie nicht 
mehr gern spazieren gehen?
Ein Ort, den ich definitiv nicht mehr gerne 
aufsuche, ist der Rheinfall, der immer mehr zu 
einem Rummelplatz entwickelt wurde. Oder 
auch den Solenberg, der ist inzwischen wie ein 
hohler Zahn. Die Kiesgrube frisst sich immer 
weiter in den Berg. Natürlich bietet das auch 
Chancen für Lebensräume für Vögel, Reptilien 
und Amphibien. Und geologisch ist die Grube 
ein spektakuläres Fenster in die letzte Eiszeit. 
Aber der Eingriff hat riesige Dimensionen. 

Eine tiefschürfende Veränderung hat es in-
dessen auch in der Schaffhauser Regierung 
gegeben: Die Abwahl von Regierungsrat 
Christian Amsler, dem es gleich erging wie 
Ihnen 2004. Was ist Ihnen durch den Kopf 
gegangen?
Klar, man ist froh, dass man nicht mehr da 
durch muss.

Was fanden Sie damals an dieser Situation 
das Schwierigste?
Es hatte unerwartet grosse Auswirkung 
auf mein Privatleben. Darauf war ich nicht 
gefasst.

Herbert Bühl oberhalb von Opfertshofen, im Hintergrund die Hegauvulkane Hohenhewen (links) und Hohenstoffel. Und ein Regenbogen.�   Peter Pfister
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Wie war das beruflich? Sie waren damals erst 
48 Jahre alt.
Ich war vor meiner Zeit als Regierungsrat in 
einem Planungsbüro tätig, an dem ich betei-
ligt war. Dort hatte ich beim Wechsel in die 
Regierung vereinbart, dass ich nicht mehr 
zurückkommen würde. Also musste ich mich 
nach der Abwahl beruflich völlig neu ausrich-
ten. Hinzu kam, dass man, wenn man einmal 
in einer Funktion wie in der Regierung tätig 
war, nicht mehr jeden Job machen möchte 
und kann.

Weil es aufs Ego schlägt, meinen Sie?
Ja, auch. Wenn man etwa zuvor für den Bil-
dungsbereich des Kantons zuständig war, ist 
es vielleicht schwierig, wieder als Lehrer zu 
arbeiten. Klar, wenn man das als seine per-
sönliche Lebenskonzeption sieht und schon 
immer vorhatte, nach der Amtszeit zurück in 
seinen Idealberuf zu gehen, dann kann das 
aufgehen. 

Es ist aber auch gar nicht so einfach, da-
nach wieder eine normale Stelle zu finden. Weil 
man vielleicht zu lange von seinem Fachgebiet 
weg war. Aber auch, weil es dann von Arbeit-
geberseite heissen kann: Der hat zu viel Ge-
staltungsbedürfnis, will zu viel reinreden.

Haben Sie das auch erlebt?
Tatsächlich dachte ich nach meiner Abwahl, 
ich könnte einem alten Berufswunsch nach-
gehen, als Geographielehrer an einem Gym-
nasium, ich hatte auch die Ausbildung dafür. 
Ich bewarb mich auf ein paar Stellen – und das 
war in der Tat nicht so einfach wie gedacht. Ich 
wusste zum Glück, dass ich es nicht überstür-
zen musste und war erst mal freiberuflich und 
in verschiedenen Mandaten tätig. Dann mel-
dete sich das Aargauer Naturmuseum Natur-
ama bei mir. Dort übernahm ich schliesslich 
die Direktionsstelle, was für mich eine Traum-
aufgabe war: ein Team von 30 Leuten und ein 
vielfältiger, spannender Arbeitsbereich. Beruf-
lich war das das Schönste, was ich in meiner 
Karriere gemacht habe.

In Ihrer Zeit als Gesundheitsdirektor haben 
Sie mutig durchgegriffen, indem Sie sich 
die Abläufe am Kantonsspital kritisch vor-
nahmen. Danach wandte sich der damalige 
Chefarzt Walter Schweizer öffentlich gegen 
Sie – was auch zu Ihrer Abwahl beigetragen 
haben dürfte. Würden Sie die gleichen Ent-
scheidungen nochmals treffen?
Ja, das würde ich. Ich habe eine Abneigung ge-
genüber dem polittaktischen «Schielen» nach 
dem, was einem selbst nützt oder schadet. Man 
darf und muss in einer direkten Demokratie 
wie der Schweiz nicht dem eigenen Macht-
bedürfnis nachgeben oder sich erpressen las-

sen. Aber natürlich kann man dafür abgestraft 
werden.

Wie heute gab es auch vor 20 Jahren, als 
Sie für die ÖBS in die Regierung gewählt 
wurden, eine grüne Welle. Dennoch war 
die ÖBS eine kleine Partei, Ihre Wahl, 1999 
überraschend, im Jahr 2000 mit Spitzen-
resultat, galt als ausgesprochene Persön-
lichkeitswahl. Als es dann vier Jahre später 
aber darauf ankam, wurden Sie von allen 
Seiten sitzen gelassen. Haben es die Grünen 
Parteien heute einfacher? Oder machen sie 
es besser?
Bei der Erneuerungswahl 2004 hatte die SP 
Angst, dass der «wilde» Kandidat Ernst Schläp-
fer mehr Stimmen als die offizielle SP-Kandi-
datin machen könnte. Sie empfahl mich wohl 
auch deshalb nicht mehr zur Wahl – und da-
mals gab es viele SP-Mitglieder, die konsequent 
nach Parteiparole stimmten. Ich wurde weder 
von links noch rechts unterstützt. Am Schluss 
waren es 107 Stimmen zu wenig. 

Der Aufstieg der Grünen heute hat mit 
dem Zeitgeist zu tun. Das Umweltbewusstsein 
ist heute stärker als Ende 90er, dieses wurde 
damals durch den Neoliberalismus zurückge-
drängt. Das wurde für die ÖBS schwierig, die 
mehr und mehr im linken Spektrum gesehen 
wurde und bei den Liberalen an Unterstüt-
zung verlor. Mit der Trennung in Grüne und 
in GLP hat sich die Wählerschaft insgesamt 
wieder verbreitert. 

Wenn die Schaffhauser Politlandschaft für 
ein Oberflächenrelief wäre, was wäre sie, so 
über die Jahrzehnte betrachtet? Blockglet-
scher vielleicht? Ein Felssturzgebiet? Oder 

eine durch Widerständigkeit und Lagerung 
geprägte Form?
Tektonischer Grabenbruch? (lacht) Nein, nein. 
Schreiben Sie das nicht.

Das klingt ja nicht mal so schlimm. 
Das wäre so ziemlich das Massivste, was pas-
sieren kann.

Wie wäre es mit etwas mehr Vulkanismus?
Klar, Vulkanismus hat mir schon immer 
gefallen.

Der Bildatlas «Das Relief der Schweiz» 
von Herbert Bühl, zugleich Übersichts-
darstellung und Nachschlagewerk, ist im 
Berner Haupt-Verlag erschienen. 

Herbert Bühl
Herbert Bühl (*1956), der an der 
ETH Zürich Erdwissenschaften 
studierte, war von 1999 bis 2004 
ÖBS-Regierungsrat in Schaffhau-
sen. Von 2015 bis 2017 präsidierte 
er die Eidgenössische Natur- und 
Heimatschutzkommission. Heu-
te wohnt er in Feuerthalen und 
ist Mitinhaber des Büros Winze-
ler + Bühl für Raumplanung und 
Regionalentwicklung.  
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WISSENSCHAFT In jeder und 
jedem von uns steckt eine For-
scherin, ein Wissenscha� ler. Von 
diesem Prinzip geht Citizen Sci-
ence aus. Die Forschungsmetho-
de ist eigentlich nicht neu, hat 
aber grosses Potential: Wissen-
scha� liche Fragen werden durch 
die Partizipation interessierter 
Bürgerinnen und Bürger be-
antwortet. Dabei geschieht die 
Sammlung von Daten dezentral, 
alle können etwas dazu beitragen 
und die Ergebnisse fl iessen später 
in Studien ein. Lokal, national 
oder über die Kontinente hinweg 

werden je nach Fragestellung 
Daten aus allen Ecken der Welt 
ausgewertet. 

Naturforschende Gesell-
scha� en betreiben seit Jahrhun-
derten die sogenannte Bürger-
wissenscha� , die Digitalisierung 
erö� net nun aber neue Möglich-
keiten und verleiht der Entwick-
lung grossen Schub. Klassische 
Anwendungsbereiche sind die 
Naturwissenscha� en: Heuschnup-
fenperioden, der Lebensraum von 
Glühwürmchen – ein Projekt, das 
auch in Scha�  ausen durchge-
führt wurde – oder das Verhalten 

von Brutvögeln können durch Ci-
tizen Science mit Erfolg und dem 
eigenen Smartphone oder Com-
puter erforscht werden. Aus dem 
Elfenbeinturm heraus, in unsere 
Hosentaschen hinein.

Das Projekt Crowd Water bei-
spielsweise, in dem Daten aus der 
ganzen Schweiz über Hochwas-
ser und Trockenheit gesammelt 
werden. Mit der App, die von der 
Universität Zürich entwickelt 
wurde, können Bürgerinnen und 
Bürger Daten zu Wasserstand, 
Bodenfeuchte, Plastikverschmut-
zung oder trockenen Bächen er-
heben und in eine Datenbank 
einspeisen. Die daraus entstande-
nen Modelle zur Vorhersage von 
Hochwasser oder Trockenheit 
wurden schon in verschiedenen 
wissenscha� lichen Publikationen 
verwendet.

Andere Projekte sind als Spie-
le konzipiert. Mit der App Deco-

doku hil�  man der Quantentech-
nologie auf die Sprünge. Spielt 
man die Games auf der App, löst 
man Rätsel, die auch Quanten-
computer lösen müssen, und hil�  
den Forschenden der Universität 
Basel, verschiedene Lösungswege 
zu fi nden, um die Methoden der 
Computer zu optimieren. 

Oder man beteiligt sich an 
der internationalen Forschung 
über die Auswirkungen des Co-
ronavirus. Wissenscha� lerinnen 
und Wissenscha� ler der Univer-
sity of Edinburgh haben die Co-
rona Report App konzipiert, mit 
welcher Interessierte tagebuch-
ähnliche Einträge schreiben kön-
nen, um ihren Umgang mit der 
Covid-Pandemie festzuhalten. 
Weil die Einträge freiwillig und 
anonym sind, versprechen sich 
die Forschenden ein möglichst 
authentisches Abbild der Auswir-
kungen der Pandemie.  rl.

Mit Citizen-Science-Projekten können alle zur Forschung beitragen

Die Universität in der Hosentasche

Crowd Water sammelt auch Daten über Pegelstände.  Peter Pfi ster
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Romina Loliva

16 Kilometer sind eigentlich keine so grosse 
Sache. Ausser man fährt von Schaffhausen 
nach Schleitheim. Dann sind 16 Kilometer 
eine kleine Weltreise. 

Bis Beringen sieht es aus, wie es heutzuta-
ge üblicherweise an den Rändern der Schwei-
zer Ballungszentren aussieht: voll Agglo. Da-
nach wechselt die Kulisse. Die Natur holt sich 
die Aufmerksamkeit zurück und macht auf 
verdammt hübsch. Das ehemalige Wartehäus-
chen des legendären Schlaatemer Bähnli ist 
ein perfektes Instagram-Motiv, die Rebberge 
glänzen in der Sonne – man fährt durch ei-
nen einzigen Tourismusprospekt. Schleitheim 
selbst ist auch nicht von schlechten Eltern: Im 

Dorfbach schwimmen die sogenannten Bud-
lene (hiesige Enten, an ihnen ist eigentlich 
nichts speziell, nur «Schlaate saat me», und 
me saat au lieber Budlene), mächtige Häuser 
mit dicken Mauern säumen die Strassen, und 
dass hier Geschichte geschrieben wurde, ist 
weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt. 
Das auch weil die Landesgrenze nebenan ist, 
aber nicht nur. Schliesslich 
liessen sich hier schon die 
Römer nieder, die Täufer 
fassten im Randendorf 1527 
ihr erstes Glaubenbekennt-
nis ab, und man hat eine 
eigene Zeitung, seit nun 
150 Jahren. Tradition hat in 
Schlaate eben Tradition. 

Standhaft und zäh

Der «Schlaatemer Bot» (mit einem offenen O 
bitte), der heute Klettgauer Bote heisst, feiert 
Geburtstag. Und ist der eigentliche Grund 
für die lange Reise aus der weiten Stadt. Und 
weil im Klettgau nichts simpel ist, muss man 
bei der Geschichte des Blattes etwas ausholen. 
Die erste Zeitung im Chläggi erschien 1857 
in Neunkirch: Der Klettgauer. Und zwar weil 

die Landgemeinden es denen in der Stadt zei-
gen wollten. Der Streitpunkt war die Linien-
führung der Badischen Eisenbahn. Ursprüng-
lich wollte man nämlich das Gebiet umfah-
ren und die Bahnlinie von Erzingen über 
das Wangental nach Jestetten bauen, was den 
Gemeinden ganz und gar nicht gefiel. Eine 
Zeitung, um die Interessen der Klettgauer zu 

vertreten, musste her. Und 
sie hatte Erfolg. Neunkirch 
und Wilchingen erhielten 
den gewünschten Bahnan-
schluss. Aber dann war es 
auch schon vorbei mit der 
Einigkeit. 

Hallau hatte in der 
Angelegenheit das Nachse-
hen, die Entrüstung war so 
gross, dass man entschied, 
ein eigenes Publikations-

organ zu verlegen: Die Klettgauer Zeitung. Ob 
die Namensgebung aus Marketingsgründen 
oder eher aus Einfallslosigkeit ähnlich ausfiel, 
ist nicht überliefert. Der Hallauer Klettgauer 
konnte sich im schon damals umkämpften 
Medienmarkt behaupten, der Neunkircher 
nicht. 1870 erschien dann neue Konkurrenz: 
Der Schleitheimer Bote. Das Randental, das statt 
einer Eisenbahn eine Tramlinie bekam, wollte 

«Wir richten nicht 
und haben einen 
wohlwollenden Blick.»
Sandy Gasser

LOKALZEITUNG  Der 
Klettgauer Bote ist wie 
aus der Zeit gefallen. Und 
trifft genau den Nerv der 
Leserschaft – auch nach 150 
Jahren.

Haametverbunden

Die Seele des Klettgauer Boten: Die Redaktionsleiterinnen Sandy Gasser und Sibylle Meier und Blattmacherin Daniela Burth.�   Peter Pfister
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eine eigenständige Stimme. Und diese hat sie 
bis heute behalten. 

Der Schleitheimer Bote hiess zwar irgend-
wann Schaffhauser Bote, wurde wieder umbe-
nannt, schluckte den Anzeiger vom Oberklettgau 
und buhlte lange mit der 
Klettgauer Zeitung um die 
Gunst des Chläggis. Er hat 
aber überlebt. 2015, unter 
der Führung des heutigen 
Verlegers Thomas Stamm, 
mittlerweile hiess das Blatt 
Schaffhauser Landzeitung, 
wurden die zwei Kontra-
hentinnen vereint und der 
heutige Klettgauer Bote war 
geboren. Geburtshelferin 
war die Meier+Cie AG, die bereits die Rechte 
an der Klettgauer Zeitung besass und heute den 
Klettgauer herausgibt.

Reden ist Silber, Schweigen ist Gold

Und hier sind wir nun und klopfen an: 
Guten Tag, was ist das Lebenselixier Ihrer 
Zeitung? 

Im Maschinenraum der Druckerei der 
Stamm+Co AG brummt es, eine fröhliche 
Stimme ertönt hinter der Türe: Co-Redak-
tionsleiterin Sandy Gasser macht auf und bit-
tet hinein. Ihre Stellenpartnerin Sibylle Meier 
und Blattmacherin Daniela Burth gesellen sich 
dazu. Hier ist sie, die Seele des Klettgauer. Die 
drei Frauen entscheiden über die Inhalte, re-
cherchieren die Themen, schreiben, redigieren, 
korrigieren und halten den Betrieb am Laufen. 
Der neue Blumenladen in Beringen, der 80. 
Geburtstag von Hanspeter Beer, die Gemeinde-
versammlung, das Klassentreffen der Hallauer 
1946er, die duftenden Kissen der zwölfjährigen 
Hannah aus Trasadingen: Alles, was im Chläggi 
passiert, hat in der Zeitung Platz. Diese flattert 
drei Mal in der Woche in die Briefkästen von 
3000 Abonnentinnen und Abonnenten und 
zwei Mal im Monat in alle Klettgauer Haus-
halte. Und überzeugt. Die Redaktorinnen sind 
mit ihrer Leserschaft im engen Austausch und 
merken recht schnell, ob ein Artikel Anklang 
findet. Und das wollen sie. 

Der Diskurs um Relevanz, um die Watch-
dog-Funktion des Journalismus, geht an ihnen 
vorbei. Sandy Gasser erklärt es so: «Wir wollen 
primär informieren und allen im Chläggi Auf-
merksamkeit schenken. Wir richten nicht und 
haben einen wohlwollenden Blick.» Hier, wo 
jede jeden kennt, wo das Kleingewerbe und das 
Vereinsleben noch florieren, möchte man gut 
dastehen, besonders in der Zeitung. Die Redak-
tion habe sich grosses Vertrauen erarbeitet, das 
es zu pflegen gelte. In allen Dingen das Positive 

zu sehen, sei nicht immer einfach, meint Sibylle 
Meier, «aber wir bemühen uns, niemanden zu 
brüskieren und alle gleich zu behandeln». Die 
Leute seien damit zufrieden. An Leserbriefen 
und Meinungsbeiträgen mangle es nicht, man 

könne im Klettgauer also 
durchaus sagen, was man 
denke.

Den Frauen geht es 
auch um sich selbst: «Wir 
leben gerne im Chläggi und 
wollen es weiterhin auch», 
Geschichten, die sie aus pri-
vaten Kreisen kennen, in der 
Zeitung auszuschlachten, 
wollen sie nicht. «Die Zei-
tung ist auch ohne Skandale 

interessant», sagt Blattmacherin Daniela Burth 
und Sibylle Meier bilanziert zum Schluss: 
«Wahrscheinlich liegt es auch daran, dass wir 
Frauen sind.» 

Sich zu exponieren, das müsse man auch 
aushalten können. Und es sei ja nicht so, dass 
im Chläggi nie was schieflaufen würde. Ihre 
Maxime sei dennoch: Abwägen. 

Die drei wissen schon ziemlich genau, wie 
der Hase läuft. Sie kennen alle wichtigen Leute, 
haben jede nötige Telefonnummer und beste 
Beziehungen in Wirtschaft und Politik. Diese 
nutzen sie auch, beispielsweise um Primeure 
zu ergattern, aber nicht um Skandale aufzude-
cken. Der Klettgauer wusste etwa als erste Zei-
tung, dass die Gemeinde Neunkirch die Pläne 
um eine Unterführung am Bahnhof wieder 
aufgenommen hat. Für das Städtli eine grosse 
Kiste, für den Klettgauer eine runde Geschich-
te. «Solche Informationen bekommen wir nur, 
weil die Leute wissen, dass wir sie nicht in die 
Pfanne hauen.» Man soll über den Klettgauer 
reden, nur nicht schlecht. 
«Wenn ich etwas herausfin-
den will, dann gelingt mir 
das auch», erzählt Sandy 
Gasser, «und am Herbst-
sonntag werde ich ständig 
angequatscht», manch-
mal stehen die Leute auch 
abends vor der Haustüre 
und liefern Informationen.

Läge nicht etwas mehr 
Mut drin? Die drei Frauen 
schauen sich an, lachen und meinen, «viel-
leicht». Was sie nicht selbst schreiben, ist 
durchaus interessant. Und deshalb darf die AZ 
folgende Episode erzählen: Eines Tages ging 
eine der Redaktorinnen in den Rebbergen 
spazieren, als sie von einem Büssli angehalten 
wurde. Man suche das Rebhüslifest. Die Redak-
torin verwies darauf, dass das Fest erst abends 
sei, was die Ortsunkundigen denn wollten? Es 
kam heraus, dass das Büssli einem Fernsehsen-

der gehörte, der eine sehr bekannte Sendung 
über ledige Landwirte produziert und gerade 
auf Brautschau war: Der Sender castet offen-
sichtlich seine Protagonistinnen an profanen 
Hundsverlocheten. Die AZ hätte sich wahr-
scheinlich sofort ins Getümmel gestürzt und 
die nicht sehr romantischen Machenschaften 
des Senders aufgedeckt. Die Redaktorin wink-
te dem Büssli aber nur freundlich zu. Hat aber 
eine neue Telefonnummer, die vielleicht mal 
wertvoll sein könnte. 

Unverzichtbar und tüchtig

Ist Nettigkeit also das Erfolgsrezept? Nicht nur. 
Denn der Klettgauer hat sich über die Jahre un-
verzichtbar gemacht. Und darin liegt viel strate-
gisches Denken. Noch mit der Schaffhauser Land-
zeitung baute Verleger Thomas Stamm ein Netz 
an Korrespondentinnen und Korrespondenten 
auf, die aus jeder Gemeinde berichten. Vögel-
chen, die aus allen Dächern zwitschern und 
Informationen aufschnappen. Und er bot den 
Gemeinden und dem Gewerbe eine Plattform, 
die diese sonst nirgends mehr bekommen. Offi-
zielle Mitteilungen werden integral abgedruckt, 
Inserenten werden redaktionell berücksichtigt. 
Nach und nach wechselten alle Gemeinden 
ausser Hallau zur Landzeitung, die Klettgauer Zei-
tung war isoliert. Und weil diese schon der Mei-
er+Cie AG gehörte, war der Hochzeitsdeal 2015 
wohl für beiden Seiten lohnenswert. Angst um 
die Zukunft haben die Redaktorinnen nicht: 
Würde der Klettgauer abgeschafft, «würden die 
Leute mit den Mistgabeln bis nach Schaffhau-
sen marschieren», meint Sandy Gasser.

Die Nebengeräusche bei der Fusion, die 
es besonders in Hallau gab, die Heimatge-

meinde von Sibylle Meier, 
sind abgeklungen. «Ich galt 
am Anfang als Verräterin, 
weil ich für die Landzei-
tung schrieb», erzählt sie, 
aber irgendwann hätten 
selbst die Wehmütigsten 
begriffen, dass man auch 
eine Zeitung für das gan-
ze Chläggi machen könne. 
«Und sie abonnieren auch 
wieder.»

Wie die finanzielle Lage genau aussieht, 
bleibt jedoch Geschäftsgeheimnis. So auch, 
wie die Beziehung zur Meier+Cie AG ge-
nau definiert ist. Mit einem Lächeln auf den 
Lippen heisst es lediglich: «Die Zeitung ist 
gesund.»

Ohne Skandal im Gepäck machen wir uns 
also wieder auf den Weg zurück in die Stadt.
Diplomatie kann der Klettgauer Bote offenbar 
ziemlich gut. 

«Die Leute würden 
mit den Mistgabeln 
bis nach Schaffhausen 
marschieren.»
Sandy Gasser

«Ich galt als Verräterin, 
weil ich für die 
Landzeitung schrieb.»
Sibylle Meier
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Fanny Nussbaumer

Am Ende steht die Frage: Wie sagt man es 
denn jetzt? Soll man es ganz ausformulieren, 
kürzen oder nur andeuten? Vielleicht geht 
es ja ganz ohne. Man könnte dabei auch sit-
zen und nichts tun. Oder doch einfach alles 
erzählen? 

Was ein bisschen klingt wie der Inhalt des 
neuen Stücks «Red mit mir» von Kumpane, 
ist in Wahrheit die Szenerie nach der Probe. 
Nachdem es eine Stunde lang für die Figuren 
darum gegangen war, ob und wie man etwas 
am besten sagt, diskutieren die Anwesenden 
mit dem Ensemble über den Schlusssatz. Bis 
sie sich schlussendlich einigen und entschlies-
sen: So sagen wir es. Jetzt muss es nur noch 
jemand dem Autor beichten gehen. 

Es ist nicht die einzige Entscheidung, die 
an dieser Probe gefällt werden muss. Schon 

vor dem Durchlauf werden fleissig Jacken und 
Rucksäcke anprobiert. Schillernd oder schlicht? 
Und natürlich ist nicht nur das Optische wich-
tig, denn einfach zu handhaben müssen die 
Kleidungsstücke bei einem Tanztheater logi-
scherweise auch sein. Also Jacke an, Reissver-
schluss zu, Jacke auf, hinausschlüpfen und wie-
der hineinschlüpfen, Reissverschluss zu, Reiss-
verschluss auf. Schon allein die Anprobe wirkt 
wie eine Choreografie.

Ein Tanz um den heissen Brei

Es ist die allererste Durchlaufprobe überhaupt, 
und das nur eine Woche vor der grossen Pre-
miere im Stadttheater Schaffhausen. Die meis-
ten Crewmitglieder sind im Proberaum von 
Kumpane, in der Kammgarn West, anwesend. 
Kostüme, Licht und das erste Mal auch Mu-

sik, komponiert von Frank Gerber. In den bis-
herigen Proben musste immer unterbrochen 
werden. Eine der Schauspielerinnen ist aus 
der Szene gehuscht, um auf Play zu drücken, 
während die anderen im Freeze auf die ersten 
Klänge warteten. Es ist zwar nur eine kleine 
Veränderung, doch sie läutet langsam, aber si-
cher die Endphase der Probezeit ein und plötz-
lich ist sie da – eine kleine Nervosität. 

Also dann, los. Die Probe beginnt und die 
Musik wird eingespielt. Die drei Frauen, Angie 
Müller, Jeanne Devos und Tina Beyeler, kom-
men in Bewegung. Fliessend, rotierend werden 
sie zu den lebensfreudigen Mädchen Gerda 
und Julia. Ein Porträt eines unschuldigen All-
tags zwischen Schule, spielen und schlafen. 
Die Mutter, als Schutzpatronin, dreht sich mit 
ihnen, räumt hinter ihnen her und nimmt sie 
behütend in den Arm. Wieder und wieder. 
Bis sich die Stimmung langsam verändert, die 

Ein Ausdruck fehlender Worte
TANZTHEATER  Den ungewissen Zeiten zum Trotz gibt es ein neues Stück von 
Kumpane. Ein Besuch auf der Probe von «Red mit mir».

«Ich säg nüt, wenn 
du au nüt seisch.» 
Die Schwestern Ju-
lia und Gerda halten 
dicht.
Fotos: Peter Pfister
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Mutter sich mehr und mehr zurückzieht und 
etwas nicht ausgesprochen wird. Bei dem einen 
Ungesagten bleibt es in dem Stück aber nicht. 
Denn bald passiert auch den Schwestern ein 
Missgeschick mit einer Schulkameradin. Und 
wieder die Fragen: Sagen oder Nichtsagen? 

Gedankenwelt statt Erzählung

Viel erzählt wird in «Red mit mir» auch inhalt-
lich nicht. Vielmehr beginnt die Geschichte 
sich mit der Zeit immer schneller in einem Ge-

fühls-Karussell zu drehen, ohne dass dabei ein 
Richtungswechsel oder gar ein Ende in Sicht 
ist. Bis man die Schuld kaum noch aushält. Und 
gerade das ist ja auch der zermürbende Bestand-
teil eines Konflikts, dem man auf Teufel komm 
raus auszuweichen versucht, obwohl man sich 
ihm früher oder später stellen muss. 

Kumpane erzählt, auch ohne etwas zu sagen. 
Die Angst vor Konsequenzen und ein nagendes, 
schlechtes Gewissen werden mit viel Körper 
und wenigen Worten sichtbar gemacht. Jede Be-
wegung erzeugt eine Gegenbewegung, so wie 
jede Aktion eine Reaktion mit sich bringt. 

Der Luxus des Probens

Das Ensemble, rund um die Choreografin und 
Tänzerin Tina Beyeler und den Autor und 
Dramaturgen Andri Beyeler, stellt sich seit der 
Gründung 2003 der Herausforderung, klassi-
sches Sprechtheater mit Tanz zu verbinden. Seit 
der Produktion von «Spring doch» 2016 tun sie 
das auch für die Jüngeren unter uns. So richtet 
sich auch «Red mit mir» an Kinder ab sieben 
Jahren und Erwachsene. 

Es ist das erste Stück in dieser Konstellati-
on. Zwar haben Angie Müller und Tina Beyeler 
schon mehrfach zusammen auf der Bühne ge-
standen, mit Jeanne Devos haben sie nun aber 
jemand ganz Neuen im Bunde. Die Schauspie-
lerin selbst schwärmt von der Zusammenarbeit. 
Das Projekt hat aber nicht nur bei Devos Eupho-
rie ausgelöst, auch die anderen beiden Tänzerin-
nen konnten es kaum erwarten, wieder schwar-
zen Gummiboden unter den Füssen zu haben. 
Denn die Zeit des Corona-Lockdowns liess, wie 
bei vielen Kunst- und Kulturschaffenden, auch 
bei ihnen eine grosse Unsicherheit aufkommen. 
Ein umso erleichternder Luxus also, als man 
nach langen Wochen des Stillstandes endlich 
wieder in Bewegung kommen durfte. 

Nähe auf Distanz

Als Nächstes freut sich das Ensemble auf die 
neue Bühne, die des Stadttheaters Schaffhausen. 
Unter den gegebenen Umständen ist es umso 
erfreulicher, dass es endlich zu einer Koproduk-
tion gekommen ist. So muss sich das Ensemble 
nicht auch noch um ein aufwendiges Schutz-
konzept bemühen, sondern kann sich ganz 
auf die Endproben fokussieren. Erst hatte Tina 
Beyeler die Vision, die Inszenierung quer auf 
der Stadttheaterbühne zu lokalisieren, das Pu-
blikum mit auf die Bühne zu holen und damit 
dem Zuschauer und seinen Emotionen ganz 
nah zu sein. Doch mit der Nähe ist es in diesen 
Tagen so eine Sache. Umso besser, gibt es im 
geräumigen Stadttheater die Möglichkeit, es 
auch gross zu halten und stattdessen den Saal 
(zumindest halb) mit Publikum zu füllen.

Um die Gefühle der Zuschauer müssen 
Kumpane aber auch auf weite Distanz nicht 
fürchten. Man fühlt sich von ihrem authenti-
schen Spiel unweigerlich in die eigene Kindheit 
versetzt, und plötzlich ist da eine persönliche 
Erinnerung an einen gestohlenen Apfel, der ei-
nen bitteren Nachgeschmack hinterliess.

 «Red mit mir» läuft am Samstag, 17.10., 
um 19.30 Uhr und Sonntag 18.10., um 
14 Uhr im Stadttheater Schaffhausen

Grosse Gesten: 
Tina Beyeler, Angie 
Müller und Jeanne 
Devos erzählen viel, 
auch ohne Worte.
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Luca Miozzari

«Nei, hani gseit, mach's der selber
pack en ii und lah mi schlafe»

Lady Pinballs Texte (das Zitat stammt aus ih-
rem neuen Song «Null Bock») sind so intim, 
direkt und mutig geschrieben, dass man sich 
als Hörer manchmal fast dafür schämt, dass 
man zuhört. Ist das überhaupt für meine Oh-
ren bestimmt? «Ich finde Musik am interes-
santesten, wenn sie ganz persönlich wird», sagt 
Lady Pinball.

Das erste Album von Diana Zucca, die seit 
der Auflösung ihrer Band Pinball solo unter-
wegs ist und sich Lady Pinball nennt, hat eine 
Weile auf sich warten lassen. Bereits Ende 2018 
entstand der erste Song, vor einem Jahr war 
die erste Aufnahmesession. Dann fehlte lange 
die Zeit, dann die Muse und schliesslich gab 
es auch noch Corona-Verzögerungen. Jetzt ist 
die Platte da. 

Das heisst, noch nicht ganz. Die Songs 
gibts zwar seit gut einer Woche auf soundcloud.
com zum Anhören, als Download kaufen kann 
man das Album aber erst in ein paar Wochen 

und physische Platten auf Vinyl werden Ende 
Jahr gepresst. Ach ja, und getauft wird das Ding 
mit dem Titel «Backwater» erst im nächsten 
Sommer. Wieso das?

Ein Sommeralbum im Herbst

«Für mich ist das ein Sommeralbum und ich 
möchte es gerne draussen am Rhein taufen», 
sagt Lady Pinball. Ein Sommeralbum? Könnte 
man auch anders sehen. 

Der Grossteil der 12 Songs auf «Backwa-
ter» klingt düster, melancholisch, nicht ab-
gelöscht, aber nach einer Musikerin, die viel 
erlebt hat und auch öfters einmal untendurch 
musste, nach Verlust und Schmerz, aber auch 
zurückhaltender Zuversicht und vor allem 
nach der Erkenntnis der eigenen Vergänglich-
keit: «Irgendwenn gaht alles verbi», singt sie in 
einem Refrain. 

Und so ist es ja schliesslich auch mit dem 
Sommer, wie ein Blick aus dem Fenster einem 
jetzt unmissverständlich vor Augen führt. Das 
und die Melancholie, machen «Backwater» 
eigentlich zum perfekten Herbstalbum.

Die Platte, welche Diana Zucca per Crowd- 
funding und mit Beiträgen von Stadt, Kanton 
und der Jakob und Emma Windler Stiftung sowie 
teilweise aus der eigenen Tasche finanziert hat, 
ist auch Art Befreiungsschlag der studierten 
Jazzmusikerin, die tagsüber im Unverpackt-La-
den Peperoni an der Kasse steht. «Ich hatte vor-
her noch nie eigene Songs geschrieben. Texte 
ja, aber nie ganze Songs», erzählt sie. Das habe 
daran gelegen, dass sie bisher fast immer mit ei-
nem Gitarristen liiert gewesen sei. «Irgendwie 
verliebe ich mich immer in Gitarristen», sagt 
sie lachend. Und der Partner habe dann jeweils 
den melodischen Teil übernommen. Das habe 
lange gut funktioniert. «Problematisch wird es 
dann, wenn die Beziehung endet.»

Das war vor zwei Jahren der Fall, gleich-
zeitig brach ihre Band auseinander. Sie stand 
musikalisch alleine da. Die Aufforderung eines 
engen Freundes, sie solle doch endlich anfan-
gen, ihre eigenen Songs zu schreiben, und die 
Unterstützung des Zürcher Musikers Adrian 
Weyermann stellte sie wieder auf die Beine. Sie 
hängte sich den Bass um, spielte Akkorde und 
schrieb Texte dazu, langsam entstand Song um 
Song. Jetzt braucht Lady Pinball keinen Gitar-
risten mehr an ihrer Seite, keine Band. Sie ist 
unabhängig. 

«Backwater» kann per Mail an info@la-
dypinball.ch vorbestellt werden. Verfüg-
bar ist das Album als Digitalversion und 
bald als LP auf Vinyl. Anhören kann 
man sie hier: tinyurl.com/neueplatte

Auf dem Klo die Haare föhnen? Gehört zum Musikerinnenalltag, sagt Lady Pinball.�   Foto: Peter Pfister

Endlich unabhängig
SOLOPLATTE  Lady Pinball startet durch. Mit «Backwater» bringt sie ihr erstes 
komplett selbst geschriebenes Album raus. Es klingt mutig, frei und intim. 
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AB DO 15.10.

  Einmal ganz nah

Für die einen ist sie Prophetin, für viele mehr 
noch Hassfigur. Auch wenn es längst um die 
Sache gehen sollte: Kaum eine andere Person, 
die in den letzten zwei Jahren in die Öffent-
lichkeit trat, löste in den Menschen so viele 
Emotionen aus wie Greta Thunberg, Ikone 
der Klimabewegung. Doch was geht in der 
jungen Aktivistin mit der kompromisslosen 
Miene tatsächlich vor? Dokumentarfilmer Na-
than Grossman hat die Schwedin über zwei 
Jahre mit der Kamera begleitet – auf mutigen 
Reisen, im Kreis ihrer Familie und am Rande 
der Erschöpfung. Entstanden ist das sensible 
Porträt I am Greta. 
TÄGLICH 20 UHR, KIWI-SCALA (SH)

SA 17.10.

  Buntes Bilderuniversum

Letzten Februar porträtierten wir in dieser Zei-
tung das Sohn-Vater-Künstlerduo David und 
Kaspar Iff aus Neuhausen, das mit immensem 
Schaffensdrang, viel Humor und Präzision 
sein gemeinsames Malprojekt vorantreibt: Die 
Iffs erschaffen zusammen in akribischer Arbeit 
einen bunten, überraschenden und gehaltvol-
len Bilderkosmos, der nach ganz eigenen Re-
geln funktioniert. Die erste Ausstellung gab es 
Anfang Jahr in der Galerie Reinart, nun sind 
die Bilder in der Fassbeiz zu sehen. 
VERNISSAGE: 16 BIS 17.30 UHR, FASSBEIZ (SH) 

SA 17.10.

 Grosse Jungs

Sie sind Zwillingsbrüder, sie sind «Big 
Boys»(so ihr Künstlername): das gut gestylte, 
ernst dreinschauende Zürcher DJ- und Produ-
zenten-Duo Edi und Armin. Die beiden Bros 
machen urbane und elektronische Tanzmusik, 
mit einem Händchen für die Trends von über-
morgen, ohne dabei bewährte Clubklassiker 
aussen vor zu lassen. Support für ihr Set im 
TapTab kommt lokal von Mack Stax und Bush 
Bungalow.
22 UHR, TAPTAB (SH) 

MI 21.10.

  Ab nach draussen

Was wäre besser in diesen Zeiten als Ertüchti-
gung an der frischen Luft? Die Senioren Natur-
freunde laden zum Wandern von Mettschlatt 
über Uhwiesen nach Dachsen. Treff: Bahnhof-
Halle, 12.30 Uhr (Abfahrt 12.49), Leitung: A. 
Camenisch (052 624 71 74).
12.30 UHR, BAHNHOF (SH)

AB FR 16.10.

  Malerei und Holzschnitt

Lange haben sie für sich im Stillen und zur 
eigenen Freude Kunst gemacht, nun haben 
sie sich entschlossen, ihre Werke einmal ge-
meinsam auszustellen: Margrit und Kurt Kra-
ner geben einen Einblick in ihre Arbeiten der 
vergangenen Jahre. Sie zeigt Acrylmalerei, er 
Holzschnitte. 
AB 14 UHR, KONVENTHAUS (SH)

DI 20.10.

  Mutige Äbtissin

Sie war die letzte Äbtissin des Fraumünsterstif-
tes in Zürich und kam der Liebe wegen nach 
Schaffhausen: Katharina von Zimmern über-
gab ihre Abtei 1524 in den Wirren der Refor-
mation dem Frieden zuliebe der Stadt Zürich 
und heiratete danach den in Schaffhausen an-
sässigen Freiherrn Eberhard von Reischach. 
Die Katharina-von-Zimmern-Forscherin Chris-
tine Christ-von Wedel erzählt in einem Vor-
trag zum Auftakt des Semesterprogramms des 
Historischen Vereins Schaffhausen mehr über 
diese faszinierende, mutige Persönlichkeit. Dies 
ausgehend von den Jahren, in denen die ehe-
malige Stiftsdame nach ihrer Heirat in Söld-
nerführerkreisen Schaffhausens verkehrte. Vor-
anmeldung über historischerverein-sh.ch
19.30 UHR, MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH) 

DI 20.10.

  Lustspiel mit Pfiff

Die Verdi-Oper Nabucco kann aufgrund der 
Einreisebestimmungen für das Ensemble zwar 
nicht in Schaffhausen gezeigt werden, dafür 
gibt es einen würdigen Ersatz: Joseph Haydns 
verwirrungsreiches und amüsantes Lustspiel 
Der Apotheker (Lo speziale), aufgeführt durch 
die Lautten Compagney Berlin.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

SO 18.10.

 Schwierige Jugend

Ist zwar nicht ganz neu, deswegen aber nicht 
weniger sehenswert: O Fim do Mundo (2019) 
des Schweizer Regisseurs Basil Da Cunha. 
Ein künstlerischer und zugleich dokumen-
tarisch anmutender Film über einen jungen 
Portugiesen, der aus der Erziehungsanstalt zu 
seiner Familie ins Elendsviertel von Lissabon 
zurückkehrt und versucht, an seinen Träumen 
festzuhalten. 
20 UHR, SCHWANEN-KINO, STEIN AM RHEIN 

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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WETTBEWERB Bildatlas «Das Relief der Schweiz» (siehe S. 12) zu gewinnen 

Mit voller Fahrt zum Wettbewerb

A plus X – ein Geistesblitz. Peter Pfi ster

«Das ist doch viel zu einfach!», 
wurde letzte Woche in der Re-
daktion gerufen, als man das Bild 
für den letzten Wettbewerb sah. 
Eigens dafür war mit viel Mühe 
und Sorgfalt ein Steinmännchen 
erbaut worden. Mit der vermeint-
lichen Lösung lag man dann, 
auch mit Überzeugung, trotzdem 
völlig daneben. An dieser Stelle 
wird die falsche Antwort selbst-
verständlich nicht verraten, denn 
wer weiss, vielleicht ist es ja bald 
eine richtige Lösung bei einem 
zukün� igen Bilderrätsel. 

So, jetzt aber zum eigentli-
chen und vor allem zum zutref-
fenden Inhalt unseres letztwöchi-
gen Rätsels. Eine absolut korrekte 
Antwort hat uns Walter Gasser
mit «Kein Stein bleibt auf dem 
anderen» geliefert. Wir gratulie-
ren herzlich und wünschen gute 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Unterhaltung mit dem neuen Ro-
man von Lukas Lindner. 

Wer jetzt denkt: «Ach, schon 
wieder nicht ich.» Nicht verzagen. 
Wir haben auch diese Woche ein 
tolles Rätsel für euch parat. Dafür 
haben wir sogar einen Blick in un-
sere alten Schulbücher geworfen 
und unseren inneren Ingenieur 
erweckt. Aber das war vielleicht 
etwas zu viel des Guten. fn.

Nicole Berneggers Musik ist direkt und emotional

Die CH-Soul-Queen
Talente einer Musik-Castingshow 
haben es in der Regel nicht leicht. 
Während dem Zeitraum der 
Show werden sie gepusht, durch 
die Medien geschlei�  und in den 
Musikhimmel gelobt. Und auch 
wenn man das ganze Tamtam 
am Ende gewinnt, verschwindet 
man spätestens nach der einen, 
noch halb erfolgreichen Sing-
le im hinteren Mittelfeld der 
Musikindustrie. 

Dass es aber auch anders ge-
hen kann, zeigt die Sängerin Ni-
cole Bernegger. 2013 gewann die 
Baselbieterin «The Voice of Swit-
zerland» und ist seither eine eta-
blierte Grösse der hiesigen Soul-
Szene geworden. Dabei hat sie es 
gescha�  , dem Stil des klassischen 
Souls aus den 60er Jahren treu zu 
bleiben. So treu, dass sie sich vor 
zwei Jahren von ihrem Musiklabel 

Universal getrennt hat, um ihr eige-
nes Ding noch besser durchziehen 
zu können. Ihrem letzten Album 
«Alien Pearl» konnte man die Un-
abhängigkeit anhören. Weniger 
geschli� en, direkter und emotio-
naler waren die Tracks. 

Die erzwungene Au� ritts-
pause in diesem Jahr nutzte 
Bernegger zusammen mit ihrer 
Band, um gleich eine Hand voll 
neuer Songs aufzunehmen. Sie 
ist halt eine Vollblutmusikerin 
durch und durch, was man auch 
bei ihren Au� ritten zu spüren 
bekommt. 

Also, holt eure Petticoats und 
Hosenträger raus und vergesst 
die Panto� eln nicht, denn in der 
Kammgarn ist Wohnzimmerstim-
mung angesagt. fn.

FR 16.10., 20 UHR, KAMMGARN 
SCHAFFHAUSEN Eine Soulsängerin mit Leib und Seele.  zVg
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Bsetzischtei

Die immer wieder auftretenden Verspätun-
gen auf der Strecke Singen–Schaffhausen sol-
len der Vergangenheit angehören. Anschei-
nend war zu wenig Rollmaterial vorhanden, 
um den Fahrpan einhalten zu können. Die 
DB Regio Baden-Württemberg gab nun am 
Dienstag bekannt: «Damit unsere Fahrgäste 
sich wieder auf uns verlassen können, werden 
wir einen zusätzlichen Triebwagen auf eige-
ne Kosten zur Verfügung stellen.» Wieso auf 
eigene Kosten? Hat die DB bis jetzt die Trieb-
wagen geklaut?� pp.

Ein Leser hat seine Photoshopkünste genutzt, 
um uns zu beweisen, dass es sich beim Bild von 
William Turner entgegen meines Artikels von 
letzter Woche trotzdem um den Rheinfall han-
deln muss. Das Resultat ist zugegebenermassen 
ziemlich überzeugend. Aber sehen Sie selbst. 
(Vergleichen Sie das untere Bild mit dem Tur-
nerbild aus der letzten Ausgabe.)� lmi.

Meine sehr geehrten Damen und Herren – 
guten Abend!

Ich möchte, und damit will ich gleich 
zum Anfang kommen, mit einer These 
aufwarten, die provozieren mag. Sie lau-
tet: «Man kann sagen, was man will oder 
das Gegenteil.»

Natürlich weiss ich um die Heftigkeit 
dieser Aussage, die an Deutlichkeit nichts 
zu wünschen übrig lässt. Dennoch möchte 
ich niemanden vor den Kopf stossen, son-
dern Licht ins Dunkle bringen, so finster 
Ihnen, liebe Anwesende, auch meine so-
eben gemachte Äusserung erscheinen mag.

Fahren wir fort, und zwar mit dem 
Einwand: Die Erde ist rund. Oder: Die 
Erde ist eine Kugel. Man kann auch sagen: 
Die Erde ist eine Kiste. Bleiben wir dabei: 
Die Erde ist eine Kiste. 

Weiter. Es gibt einen Hund, der ist 
rund. Dieser Hund, von dem die Rede ist, 
läuft von zu Hause fort. Warum, so fragen 
wir uns. Die Antwort lautet: Sein Herr-
chen hat ihn schikaniert. Er hat gedacht, 
ich will keinen runden Hund. Ich will ei-
nen ganz normalen Hund, wie die Nach-
barn einen haben. (Sein Hund war eines 
Tages plötzlich rund gewesen.) Wohin mit 
ihm? Der Hund rollt durch die Strassen. Es 
existieren auch Vorzüge für runde Hunde, 
man sollte diese zu schätzen wissen. Wo-
hin rollt er, der runde Hund?

Wiederholen wir unser neues Wissen: 
Die Erde ist eine Kiste und der Hund ist 
rund. Nur logisch: Unser Hund rollt in 
der Kiste. Ich möchte erwähnen, dass run-
de Hunde in der öffentlichen Wahrneh-
mung einen eher dümmlichen Charakter 
aufweisen. Klar, es gibt Ausnahmen, von 

denen mir aber keine bekannt sind. Auch 
Herrchen weiss nicht, dass er sich in der 
Kiste befindet, wie, nebenbei bemerkt, die 
ganze Menschheit.

Zudem, Herrchen rollt nicht auf ele-
gante Weise wie der Hund, denn er ist 
nicht rund, sondern viereckig. Sein Kopf 
ist viereckig, seine Arme, seine Hände, sein 
Bauch, die Knie und die Füsse auch. Alles. 

Nein, nicht ganz, sein Denken ist 
rund, darum wird ihm schwindlig, weil 
sein Denken keinen Ausgang aus dem 
viereckigen Kopf weiss. Er ruft um Hilfe, 
aber zu spät. Keiner kann ihn hören, weil 
die Leute viereckig sind und sich in der 
Kiste aufhalten, was nun aber niemand 
stört, da sie sich darin einquartiert haben 
mit vielen Dingen, die sie nicht brauchen. 
Sie streicheln und küssen sie und dösen 
sich zu Tode.

Ich möchte meine Ausführungen 
nicht allzu ausschweifend gestalten, da 
wir nun zu sozial-paraphysischen Berei-
chen gelangen würden, die sehr viel mehr 
Zeit in Anspruch nehmen, als mir heute 
Abend beschieden ist. 

So kommen wir zum Schluss und zie-
hen eine erste Bilanz.

Mag Sie meine anfangs geäusserte 
These «Man kann sagen, was man will, 
oder das Gegenteil» überrascht haben, so 
möchte ich enden mit einem Zitat, das auf 
die Ureinwohner Westafrikas zurückgeht 
und das da heisst: «Du kannst dir den 
Mund verbrennen, aber lass dir die Schild-
krötensuppe trotzdem schmecken!»

Vielen Dank! (Tosender Applaus)

Die Erde ist eine Kiste (Vortrag)

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Der Afghane Javed Khan wurde während seiner 

Flucht als Übersetzer angeworben. Nun blickt der 

Neu-Schaffhauser auf die Zeit als rechtloser Hilfs-

werkmitarbeiter in Belgrad zurück.

Kolumne  •  Kunst und Gunst

Fritz Sauter schreibt 
Geschichten und 
Hörspiele für SRF und 
ARD. Er collagiert, malt, 
zeichnet und druckt. 
1990 rief er die «edition 
bim» ins Leben.



AUSSTELLUNG
IM KONVENTHAUS

16.-24.
OKTOBER 2020

Walther-Bringolf-Platz 3
8200 Schaffhausen

Mi.- Fr. 14-18 Uhr
Sa./So. 11-17 Uhr

MALEREI
Margrit Kraner

HOLZSCHNITT
Kurt Kraner

Kinoprogramm
15. 10. 2020 bis 21. 10. 2020

tägl. 17.30 Uhr
EDEN FÜR JEDEN
Die neue Schweizer Feelgood-Komödie von 
Kultregisseur Rolf Lyssy («Die Schweizermacher», 
«Die letzte Pointe»)!
Scala 1 - CH-D - 8 J. - 90 Min. - 3. W.

Scala 1: tägl. 20.00 Uhr 
Scala 2: tägl. 17.45 Uhr
I AM GRETA
Spannende Dokumentation über Greta Thunberg, 
die als 15-Jährige zur weltweit bekanntesten 
Klima-Aktivistin wurde.
Scala 1+2 - Ov/d/f - 6/4 J. - 102 Min. - Première

tägl. 20.15 Uhr
DARK WATERS – VERGIFTETE WAHRHEIT
Wahres Justizdrama mit Anne Hathaway, Tim 
Robbins und Mark Ruffalo, der sich als Anwalt 
einer Chemie-Firma entgegenstellt, die jahrelang 
ihre Umweltverschmutzung vertuscht hat.
Scala 2 - E/d/f - 12/10 J. - 126 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

OKTp
Kumpane: «Red mit mir»

Tanztheater von Kumpane  
SA 17. 19:30  SO 18. 14:00

Der Apotheker (Lo speziale)
Opera buffa von Joseph Haydn 

– Lautten Compagney Berlin
 DI 20. 19:30

Le Petit Prince
Schauspiel in französischer Sprache 

von Antoine de Saint-Exupéry
– TNT Theatre
DO 22. 19:30

©
zV

g

www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAuf
Mo – fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-foyer  

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,
Eisenteile von Möbeln, Eisen­
gestelle, defektes Werkzeug,
Rasenmäher, Metallstangen
(max. 2 Meter lang), Garten möbel
(Plastik und Stoffbespannung
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle
bringen.

• Keine Elektronik­ und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfallinfo:
052 632 53 69

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Essen mit Freu(n)den
Privat und geschäftlich in  
gemütlicher Atmosphäre

Aktuell: traditionelle Fischküche, 
Muscheln, Kalbskopf, Kutteln, Pilze

EINLADUNG
Öffentlicher Anlass zum Thema:

Care-Arbeit in der Schweiz
28. Oktober 2020
im Sorell Hotel Rüden / 20 Uhr
Mit den beiden Referentinnen: 
Mattea Meyer, Nationalrätin ZH, und 
Martina Munz, Nationalrätin SH 

Moderation: Patrick Portmann, Präsident SP Stadt

Alle Interessierten sind herzlich willkommen. 
(Durchführung mit Coronaschutzmassnahmen)

Sozialdemokratische Partei
Stadt Schaffhausen

EINLADUNG
Öffentlicher Anlass zum Thema:

Care-Arbeit in der Schweiz
28. Oktober 2020
im Sorell Hotel Rüden / 20 Uhr
Mit den beiden Referentinnen: 
Mattea Meyer, Nationalrätin ZH, Co-Präsidentin 
SP Schweiz, und Martina Munz, Nationalrätin SH 

Moderation: Patrick Portmann, Präsident SP Stadt

Alle Interessierten sind herzlich willkommen. 
(Durchführung mit Coronaschutzmassnahmen)

Sozialdemokratische Partei
Stadt Schaffhausen

Katharina von Zimmern, letzte 
Fürstäbtissin von Zürich

Ein Leben zwischen Adel, Huma-
nismus und Reformation

Öffentlicher Vortrag

Dr. Christine Christ-von Wedel

Museum zu Allerheiligen, 
8200 Schaffhausen

Dienstag, 20. Oktober 2020, 
19.30 Uhr

Voranmeldung obligatorisch  
(www.historischerverein-sh.ch/)

Eintritt frei

  

SA 17 OKTOBER 
15.00  Homebrew (W) 
16.00 Knall 
21.00  Soundspace

 

SO 18 OKTOBER
10.00  World of Sounds 
14.00  Zeitzeichen  
16.00  Klangunwelt  
18.00  Full Effect

MO 19 OKTOBER 
06.00  Easy Riser 
11.00 Weitsichten und Einblicke  
17.00  Homebrew  
18.00  Pop Pandemie  
20.00  Bunte Stunde

DI 20 OKTOBER 
06.00   Easy Riser  
13.00   A Playlist: Cities  
18.00   Indie Block

FR 16 OKTOBER 
06.00  Easy Riser 
19.00  Talk Talk 
20.00  Radios in E-Motion

DO 15 OKTOBER 
06.00   Easy Riser  
16.00   Rasaland  
19.00   Ghörsturz

DO 22 OKTOBER 
06.00   Easy Riser  
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard  
23.00   Come Again (W)

MI 21 OKTOBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Indie Block  
19.00   Aqui Suiza  
21.00   Pincho Poncho
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